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die Expedition dieſer 


Reichstag. 

Unfer parlamentariſcher Mitarbeiter ſchreibt uns: 
Im Reichstag hat am Mittwoch die Wahl des 
Präſidiums ſtattgefunden. Die ungewöhnlich ſtarke 
Beſetzung des Hauſes, welche ſeit der Dienſtag⸗ 
ſitzung ſich noch verſtärkt hatte, galt der Präſidenten⸗ 
wahl, welcher diesmal ein beſonderes Intereſſe ent- 
gegengebracht wurde; die Conſervativen haben ſich 
entſchloſſen, aus ihrem Schmollwinkel hervorzutreten 
und den ihnen nach der Stärke der beiden confer- 
vativen Fraktionen zuſtehenden Anſpruch auf eine 
Stelle im Präſidium zu erheben. Daraus ergab 
ſich die Nothwendigkeit, eine andere Zuſammenſetzung 
des Präſidiums als in den beiden Vorjahren vor⸗ 
zunehmen. Den Ausſchlag gab, wie in den meiſten 
Fragen, auch hier die „regierende Partei“, das 
Centrum, welches nicht nur den erſten Präſidenten 
ſtellt, ſondern auch die Wahl der beiden Vicepräſidenten 
entſcheidend beeinflußt. Innerhalb des Centrums 
haben lebhafte Verhandlungen ſtattgefunden, da 
ſtarke Meinungsverſchiedenheiten über die zu wählen ⸗ 
den Perſönlichkeiten obwalteten. Die Mehrheit der 
Fraktion hat ſich ſchließlich dahin entſchieden, den 
Grafen Bal leſtrem für das Amt des Präſidenten 
vorzuſchlagen. Trotz des Fraktionsbeſchluſſes aber 
wurden einige Stimmen für den Freiherrn von 
Hertling abgegeben, welchen die füddeutſchen 
Centrumsabgeordneten gern auf den Schild erhoben 
hätten 

Dem Vorſchlag des Centrums entſprechend iſt 
denn auch Graf Balleſtrem zum Präſidenten des 
Reichstags erwählt worden. Es entfielen auf ihn 
von 340 abgegebenen Stimmen 279, ſo daß er 
bereits im erſten Wahlgange die erforderliche Mehr⸗ 
heit erlangte. Die nationalliberale Partei konnte 
ſich nicht entſchließen, für den Centrumscandidaten 
zu ſtimmen und gab daher weiße Zettel ab. Graf 
Balleſtrem nahm mit einigen Worten des Dankes 
die auf ihn gefallene Wahl an. Der neue Reichs⸗ 
tagspräſident iſt ein ſchleſiſcher Großgrundb ſitzer, 
welcher dem Reichstage ſeit dem Jahre 1872 an- 
gehört mit Ausnahme der letzten Legislaturperiode, 
für welche er wegen ſeiner zuſtimmenden Haltung 
zur Militärvorlage in ſeinem Wahlkreis nicht wieder 
aufgeſtellt wurde. In der Centrumspartei ſpielt 
er eine hervorragende Rolle, wie er denn auch zum 
Geheimen Kämmerer des Papſtes ernannt worden 
it. Graf Balleſtrem iſt eine anſehnliche Erſcheinung 
mit einem kräftigen und deutlichen Organ und be⸗ 
ſist, da er früher bereits als erſter Vicepräfident 
fungirt hat, einige Erfahrung in der Leitung der 


Reichstagsverhandlungen und den Geſchäftsordnungs⸗. 


fragen, ſo daß vorausſichtlich unter ſeiner Leitung 
die Berathungen des Reichstags guten Fortgang 
nehmen werden. i er, 
Schwieriger geftaltete ſich die Wahl des Vice- 
präſidenten. Die Conſervativen präſentirten Herrn 
von Frege, den bekannten ſächſiſchen Agrarier, 
deſſen Perſönlichkeit und Auftreten außer bei feinen 
engeren Fraktionsgenoſſen nicht viel Sympathie im 
Hauſe beſitzt. Centrum und Nationalliberale waren 
trotzdem geneigt, für ihn zu ſtimmen, die entſchiedene 
Linke aber lehnte es ab, für dieſen agrariſchen 
Hiskopf mit den geſuchten feudalen Manieren 
Stimmzettel abzugeben. Die Sozialdemokraten 
hatten ſich zudem überraſchender Weiſe entſchloſſen, 
eine Vicepräſidentenſtelle in Anſpruch zu nehmen. 
Bisher hieß es, daß die Fraktion auf das ihr nach 
ihrer Stärke zustehende Recht verzichten würde; im 
letzten Augenblick aber wurde der Anſpruch erhoben 
und Abg. Singer für das Amt des erſten Vice⸗ 
präſidenten in Vorſchlag gebracht. Dieſer Vorſchlag 
hatte nur die Bedeutung einer Demonſtration, da 
eruſtlich Herr Singer nicht daran denkt, die mit 
dem Präsidentenamt verbundenen Repräſentations⸗ 
pflichten — unter anderem der Krone gegenüber — 
zu übernehmen. Die Freiſinnigen Parteien wollten 
nicht für Herrn von Frege ſtimmen, hatten aber 
auch keinen Grund, ſich der ſozialdemokratiſchen 
Demonſtration anzuſchließen und gaben daher in 
der Mehrheit weiße Zettel ab. Herr von Frege 
wurde mit 226 Stimmen gewählt und verſicherte 
in ſeiner, mit ſchneidigem Naſalton vorgetragenen 
Dankesrede, daß er ſich der größten Unparteilichkeit 
befleißigen werde. Wie weit er bei ſeinem Tempe⸗ 
rament dazu im Stande iſt, bleibt abzuwarten. 
Für das Amt des zweiten Vicepräſidenten 
kamen von den Nationalliberalen Dr. Baſſer⸗ 
mann und von der Freiſinnigen Volkspartei der 
bisherige erſte Vicepräſident des Reichstags 
Schmidt⸗Elberfeld in Frage. Der größere 
Theil des Centrums ſtimmte für den freiſinnigen 
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50. Jahrgang. 


— 


des lebenden Viehes geſchlachtetes Vieh auszuführen. 
Noch in dieſem Jahre werden beſondere Verſuche 
gemacht werden, däniſche Fleiſchwaaren in Deutſch⸗ 
land und England in größeren Meugen unterzu⸗ 
bringen. Auch ſoll in Kopenhagen auf Veranlaſſung 
der Landwirthſchafts - Geſellſchaft und des Export⸗ 
vereins eine Ausſtellung von präparirten Fleiſch⸗ 
waaren, ſowohl von ausländiſchen wie von däniſchen, 
um Vergleiche anzuſtellen, veranſtaltet werden, 
wozu die Mittel aus der vom däniſchen Reichstage 
zur Förderung des Fleiſchexportes bewilligten Summe 
genommen werden. 


Stichwahl, in welcher ſchließlich Abg. 
Schmidt- Elberfeld mit 195 Stimmen gewählt 
wurde, während 123 Stimmen auf den Abg. 
Baſſermann entfielen. Ein Scherzbold des Hauſes 
machte ſich bei jedem Wahlgang den fragwidrigen 
Witz, ſeine Stimme für Herrn Ahlwardt abzugeben, 
was jedes Mal mit Heiterkeit aufgenommen wurde, 
aber doch eigentlich der Würde der Verſammlung 
nicht entſpricht. 44 

Dieſe vier Wahlgänge durch Stimmzettel hatten 


klärte Alles. 
ſtehe vor uns als des Mitbegründers des Reiches. 
(Bravo.) Zur feierlichen Ehrung des großen 
Kanzlers, meine Herren, haben Sie ſich erhoben, 
ich konſtatire dies. (Bravo.) 

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr: Etat. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die „Kölniſche Volksztg.“ bemerkt bezüglich der 


* 


die Ausdauer der Mitglieder bereits auf eine harte] Militärvorlage: Der Reichstag hat bei der In Glogau hat eine „Freie Vereinigung“ von 
Probe geſtellt; aber noch ein fünfter Wahlgang] Marinevorlage bewieſen, daß er fi „nicht] Landwirthen und einigen Getreidehändlern Getreide⸗ 


war nothwendig zur Wahl der Schriftführer, was 
ebenfalls durch Stimmzettel zu geſchehen hat. 
Dieſe Wahl hatte beſonderes Intereſſe um des— 
willen, als vom Seniorenconvent den Sozial- 
demokraten eine Schriftführerſtelle von den acht in 
Frage kommenden zugeſtanden worden war. In 
Vorſchlag wurde der Abg. Schippel gebracht. 
Ob er gewählt worden iſt, wird erſt in der nächſten 
Sitzung bekannt werden, da die Verkündigung des 
Ergebniſſes der Wahl bis dahin aufgeſchoben 
worden iſt. Da das Centrum beſchloſſen hat, für 
den Abg. Schippel zu ſtimmen, ſo iſt deſſen Wahl 
wahrſcheinlich, jo daß zum erſten Mal ein Sozial- 
demokrat in den Vorſtand des Reichstages ein- 
treten wird. 

Den Schluß der lange dauernden Sitzung 
bildete eine Ehrung des Andenkens des 
Fürſten Bismarck, welchem der neugewählt⸗ 
Präſident Graf Bal leſtrem einen die Verdienſte 
des großen Staatsmanns anerfennenden Nachruf 
hielt. Zutreffend führte er aus, daß kein Grund 
mehr vorliege, dem großen Todten eine feierliche 
Ehrung zu verſagen, da mit der ſterblichen Hülle 
des Fürſten begraben iſt, was Parteien und 
Perſonen an ihm bei ſeinen Lebzeiten bekämpften. 
Mit Ausnahme der Fraktion der Socialdemokraten, 
welche vorher den Saal verließen, war das ganze 
Haus mit dieſer Ehrung einverſtanden, was die 
Mitglieder durch Erheben von den Plätzen kund⸗ 
gaben. Am Montag nächſter Woche wird die 
erſte Leſung des Etats beginnen. 


Reichstag. 


2. Sitzung vom 7. Dezember. 

Bei der Wahl zum Präſidenten werden 340 
Stimmen abgegeben, davon für den Grafen 
Balleſtrem (Ctr.) 279; dieſer iſt ſomit ger 
wählt. f 

Abg. Graf Balleſtrem (Ctr.) nimmt die 
Wahl dankend an und erklärt, er wolle, wie ſeine 
Vorgänger, die Würde des Hauſes nach allen 
Seiten wahren und ſich der größten Unparteilichkeit 


Hauses er bitte dabei um die Unterſtützung des 
Wahl 


lumpen“ läßt, wenn ihm große Forderungen als 
nothwendig und möglich dargethan werden. Aber 
Jahr für Jahr kann es doch ſo nicht gehen. Vor⸗ 
ſicht iſt umſomehr geboten, als man bereits Miene 
macht, an dem Marinegeſetze zu rütteln und für 
beſchleunigten Schiffsbau zu plaidiren. Die „Poſt“ 
bezeichnet die Militärvorlage als eine Probe auf 
die Leiſtungsfähigkeit des Reichstages; beſtände er 
fie nicht, „ſo würde er ſich ein arges testimonium 
paupertatis (Armuthszeugniß) in Bezug auf 
nationales Fühlen und Können ausſtellen.“ Wir 
glauben nicht, daß derartige nationale Redensarten 
dem Reichstage ſehr imponiren werden. 


preisnotirungen feſtgeſtellt, welche ermittelt wurden 
durch Zettel, welche über die erfolgten Abſchlüſſe 
ſowohl von den Verkäufern wie von Käufern in 
einen im Flure von Spielhagens Hotel angebrachten 
Kaſten geworfen wurden. Der „Niederſchl. Anz.“ 
druckt dieſe Notirungen ab, und führt für die 
Kennzeichnung des Werths an, daß bei denſelben 
die feinſte Waare für Weizen und Roggen weit 
höher im Preiſe notirt worden iſt, als Preiſe an 
demſelben Tage an Händler in Glogau bezahlt 
wurden, die doch auch etwas verdienen wollen. 


Deutſchland. 


os Der Kaiſer empfing Mittwoch Vormittag 
eine Deputation des Kreiſes Wir ſitz, beſtehend 
aus dem Landrath Grafen Wartensleben 
und je zwei Mitgliedern der Ritterſchaft, der Städte 
und der Landgemeinden, und zwar den Grafen von 
der Goltz⸗Czaysze, Martini⸗Dembowo, Riedel⸗Makel, 
Schirrmeiſter-Wirſitz, Hartwig-Nayglad und Bruck⸗ 
Weißenhöhe, welche den Dank des Kreiſes für das 
demſelben verliehene Bildniß Kaiſer Wilhelm I. 
darbrachten. 0 

— Der Kaiſer ſoll beabſichtigen, den Kron⸗ 
prinz im nächſten Jahre über den Ocean zu 
ſchicken. Der Kronprinz, welcher dann 
18 Jahre alt ſein wird, würde im ſtrengſten 
Incognito Amerika bereiſen und unbehindert von 
irgend welchen Rückſichten der Etiquette alle Ein⸗ 
drücke friſch und unvermittelt auf ſich wirken laſſen 
können. 

E Der „Vorwärts“ meint, daß, wenn künftig 
die Koften von Reifen des Kaiſers der 
Staatskaſſe zur Laſt gelegt werden, die Forderung 
geſtellt werden müſſe, ſolche Reiſen in den Voran⸗ 
ſchlag des Etats aufzunehmen und demgemäß über 
ſie Beſchluß faſſen zu laſſen. Die „Voſſ. Ztg.“ 
hofft, daß die Meldung des Frankfurter Blattes 
ſich als irrig herausſtellt, und daß die Strats- 
miniſter rechtzeitig Einwendungen erhoben haben, 
falls der Hausminiſter den Wunſch gehegt haben 
ſollte, daß ihm der Landtag die Sorge für die 
Bezahlung der Orientreiſe abnähme. Die „Staats- 
bürgerzeitung“ glaubt Grund zu der Annahme zu 
haben, daß es ſich nur um die Deckung derjenigen 
Koſten handelt, die durch die Betheiligung amtlicher 
Kreiſe an der Einweihung der Erloͤſerkirche in 
Jeruſalem entſtanden ſind. 

— Nach dem Etatsentwurf find die Matrikular⸗ 
beiträge um 74 Mill. erhöht, gleichzeitig ſind aber 
die Ueberweiſungen an die Einzelſtaaten um 35 
Mill. Mk. höher angeſetzt, ſo daß ſich für die 
letzteren das Ergebniß um 21 Mill. Mk. günſtiger 
ſtellt. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: Ein Berliner Blatt läßt ſich „aus Oeſter⸗ 
reich Ungarn“ ſchreiben, der Reichskanzler Fürſt zu 
Hohenlohe habe der Wiener Regierung zu er- 
kennen gegeben, daß er die jüngſt erfolgten Aus- 
weiſungen der Oeſterreicher aus Preußen 
nicht billige. Wir ſind zu erklären ermächtigt, daß 
dieſe Behauptung unwahr iſt. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt ferner: Der in der Thronrede nicht 
erwähnte Geſetzentwurf über die privaten Ver- 
ſicherungs - Unternehmungen wird dem Reichstag in 
dieſer Seſſion ſehr wahrſcheinlich noch nicht zugehen. 
Der Entwurf wurde im „Reichsanzeiger“ veröffent- 
licht, um ihn der öffentlichen Kritik zu unterbreiten. 
Die Reichsregierung wird die Gutachten ſeitens des 
Verſicherungsbeiraths und anderer berufenen Körper- 
ſchaften abwarten und den Entwurf eventuell den 
Aenderungen unterziehen, die ſich aus der Begut- 
achtung durch Sachverſtändige als berechtigt heraus- 
geſtellt haben ſollten. Uebrigens iſt es verfehlt, 
aus dem Umſtande, daß die Thronrede nur gewiſſe 
Vorlagen erwähnt, den Schluß zu ziehen, daß alle 
die erwähnten Vorlagen gleich in der erſten Seſſion 
des Reichstags erledigt werden ſollen, oder daß 


* 

Im Schuldenmachen leiſtet, wie aus den Mit⸗ 
theilungen über den Etat zu erſehen iſt, auch 
diesmal das Deutſche Reich Bedeutendes. Der 
Militarismus fordert unausgeſetzt neue Opfer. 
Wie ſieht es demgegenüber im Deutſchen Reiche 
aus? Wie lebt die Bevölkerung, nicht die wohl⸗ 
habende, die von den indirekten Steuern 
nicht arg bedrückt wird, von denen das Reich zehrt; 
nein, wie lebt die ärmere Bevölkerung, 
auf deren Schultern die Militär- und Schulden- 
laſten am ſchwerſten drücken? Gerade in dieſem 
Augenblicke kommt uns das „Statiſtiſche Jahrbuch 
deutſcher Städte“ in die Hände. Wir erſehen dar⸗ 
aus Folgendes: 

Der Pferdefleiſchconſum hat ſich im 
abgelaufenen Berichtsjahre ſtark vermehrt. In 44 
größeren Städten wurden 37680 Pferde geſchlachtet, 
von denen etwa nur 800 Stück nicht zur menſchlichen 
Nahrung beſtimmt waren. Alle übrigen Exemplare der 
Gattung Schlachtroß wanderten in die Küchen der Armen. 
Gegen das Jahr 1895 bedeutet das eine Zunahme 
von nicht weniger als 4164 Pferdeſchlachtungen. 
Die ſtärkſte Zunahme wies Hamburg auf mit 
3095 gegen nur 1778. Am meiſten Schlachtungen 
zählten Berlin 7807 (7338 im Vorjahr), Breslau 
3005 (2739), Bremen 1660 (1240), Halle 1646 
(877), München 1433 (1344), und über 1000 
Schlachtungen noch Dresden, Düſſeldorf, Hannover, 
Köln, Leipzig und Magdeburg. In dreißig 
Städten hat der Pferdefleiſchverbrauch zugenommen. 
n Auch der Conſum an Hundefleiſch hat ſich 

Bei der W zum Erſten Vicepräſidenten in Sachſen bei der ärmeren Bevölkerung einge⸗ 
werden 338 Stimmen abgegeben. Gewählt wird] bürgert. 492 Hunde wurden zu menſchlicher 
Abg. Dr. bon Frege (conf.) mit 226 Stimmen;] Nahrung beſtimmt! Wie viel Hunde anderwärts 
von den übrigen Stimmen entfallen 60 Stimmen geſchlachtet und gegeſſen worden find, ohne daß fie 
auf den Abg. Singer (Soc.). „angemeldet“ und für die Statiftit gebucht wurden, 

Abg. Dr. v. Frege nimmt die Wahl dankend an.] darüber ſchweigt des Sängers Höflichkeit. / 

Bei der Wahl zum zweiten Vicepräſidenten * * 
werden 342 Stimmen abgegeben. Schmidt- 
Elberfeld (fr. Vp.) erhält 158, Baſſermann (unatl.) 
119, Singer (Soz.) 57 Stimmen, Kraemer (Soz.) 
und Ahlwardt (b. k. Fr.) je eine Stimme, 12 
Stimmen ſind ungültig. Da keiner die abſolute 
Mehrheit hat, findet Stichwahl ſtatt, in welcher 
Abg. Schmidt⸗Elberfeld (fr. Vp.) mit 195 Stimmen 
gewählt wird. Abg. Baſſermann (natl.) erhielt 
123 und Abg. Singer (Soz.) 4 Stimmen. 

Abg. Schmidt⸗Elberfeld nimmt die Wahl 
dankend an. 

Präſident Graf von Balleſtrem gedenkt der 
verſtorbenen Abgeordneten Dr. v. Cunh, v. Plötz, 
Graf v. d. Decken und Bieſantz. 

Das Haus erhebt ſich von den Plätzen. 

Präſident Graf v. Balleſtrem gedenkt des 
Todes des Fürſten Bismarck. (Das Haus erhebt 
ſich, die Sozialdemokraten haben ſich entfernt.) Es 
habe kein Vertreter des Reichstages an der Bahre 
des großen Todten weilen können. In dankens⸗ 
werther Weiſe habe der Abg. Spahn zwar ſich 
damals nach Friedrichsruh begeben. Dies könne 
aber den neuen Reichstag nicht hindern, ſeinem 
Schmerz und ſeiner Trauer über den großen Todten 
feierlichen Ausdruck zu geben. Für den Reichstag 
komme der Grund der Dankbarkeit hinzu Er habe 
das Wahlgeſetz geſchaffen. Fürſt Bismark ſei ein 
großer, gewaltiger Staatsmann geweſen, der ſich 


Die Colonialpolitik fängt jetzt an, ſogar der 
Centrumspartei zu theuer zu werden. Die „Köln. 
Volksztg.“ verwahrt ſich gegen Pläne zur Ver⸗ 
mehrung der Schutztruppen. „Von unſern Civil. 
beamten und Miſſionaren wird die Anſtelligkeit, 
Schmiegſamkeit und Unterwürfigkeit der eingeborenen 
Bevölkerung in Deutſch⸗Afrika fo gerühmt, daß 
man beinahe verſucht iſt, zu glauben, daß die 
gelegentlichen militäriſchen Streifzüge gegen „feind⸗ 
liche Stämme jetzt nur noch unternommen würden, 
um die Schutztruppe zu beſchäftigen und nicht in 
Unthätigkeit verkommen zu laſſen. Außer Togo 
bedürfen alle Colonien Zuſchüſſe; von Deutſch⸗ 
Südweſtafrika kann man faſt ſagen, daß dieſe 
Colonie ausſchließlich von dem lebt, was aus 
Reichsmitteln dorthin kommt und daß, wenn einmal 
die Geld- und Waarenſendungen aus Deutſchland 
aufhörten, von einem Handelsverkehr dort überhaupt 
nicht mehr die Rede ſein könnte. Man wird ſich 
nach mehr als zehnjährigem Beſitz dieſer Colonie 
Klarheit darüber verſchaffen müſſen, nach welcher 
Richtung hin ſich Mehr Aufwendungen lohnen 
können, wenn man weitere unwirthſchaftliche Aus: 
gaben vermeiden will“ 1 

In Folge der deutſchen Maßregeln gegen die 
Einfuhr lebenden Viehs aus Dänemark, iſt 
die däniſche Landwirthſchaft dazu übergegangen, ſtatt 


außer den erwähnten keine anderen Vorlagen dem 
Reichstag zugehen würden. So geſchieht z. B. in 
der Thronrede einer lex Heinze keine Er⸗ 
wähnung; trotzdem befindet ſich ein ſolcher Geſetz⸗ 
entwurf in Ausarbeitung und wird auch dem 
Reichstag zugehen. 

— Von einer Berufung des Centrumsabge⸗ 
ordneten Frhrn. v. Hertling an die Uni⸗ 
verſität Bonn iſt der „Bonner Ztg.“ zufolge an 
zuſtändiger Stelle nichts bekannt. Doch iſt that⸗ 
ſächlich der Ruf an Frhrn. v. Hertling ergangen 
mit dem Anerbieten eines Gehalts von 10500 Mk. 
Das Gehalt an der Münchener Univerſität beträgt 
nur 5500 Mk. Der „Frankf. Ztg.“ will ſcheinen, 
als ob die Berufung von höher herab eingeleitet 
worden ſei. 

— Der Oberverwaltungsgerichtsrath Verkuhn 
iſt am Dienſtag in Berlin geſtorbeu. Er war 
ſeinerzeit nach der Abſetzung des Erzbiſchofs 
Ledochowski in Poſen mit der Verwaltung 
des Vermögens des Bisthums beauftragt. 

— Die Freiſinnige Vereinigung hat be⸗ 
ſchloſſen, einen früheren Antrag Rickert auf Ein⸗ 
führung von Wahlcouverts zum Schutz des Wahl- 
geheimniſſes von neuem einzubringen. Ein zweiter 
Antrag der Abg. Dr. Pachnicke und Röſicke geht 
dahin, den Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu 
wirken, daß ein Reichsarbeitsamt errichtet werde, 
welchem die Unterſuchung und Feſtſtellung der 
Arbeiterverhältniſſe im deutſchen Reiche unter Hinzu 
ziehung von Vertretern der Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer obliegt. 

— Die Centrumsfraktion wählte am 
Montag ihren bisherigen Vorſtand Graf Hompeſch, 
Schaedler und Spahn wieder. 

— Die nationalliberale Fraktion 
hat beſchloſſen, zwei Initiativanträge ein⸗ 
zubringen. Der erſte Antrag lautet: Die ver⸗ 
bündeten Regierungen zu erſuchen, auf Grund der 
Artikel 4 und 9 der Reichsverfaſſung eine Reichs⸗ 
kommiſſion einzuſetzen, die den Zuſtand der mehreren 
Staaten gemeinſamen Waſſerſtraßen und zwar mit 
Rückſicht auf die geſundheitlichen Verhältniſſe der 
angrenzenden Städte und Orte und der Schiffer, 
ſowie mit Rückſicht auf die Fiſchzucht zu beaufſichtigen 
hätte. Der zweite, ein Antrag des Abg. Baſſer⸗ 
mann, lautet: „Inländiſche Vereine jeder Art dürfen 
miteinander in Verbindung treten. Entgegengeſetzte 
landesgeſetzliche Beſtimmungen find nufgehoben.“ 

— Die ſozialdemokratiſche Fraktion 
hat als Redner für den Etat und die neue Militär⸗ 
vorlage die Abgeordneten von Vollmar und 
Bebel beſtimmt. Beſchloſſen wurde weiter, eine 
Reihe von Anträgen aus der vorigen Legis⸗ 
laturperiode wieder aufzunehmen, darunter die An⸗ 
träge auf obligatoriſche Einführung der Gewerbe⸗ 
gerichte, Beſeitigung des Majeſtätsbeleidigungs⸗ 
Paragraphen, Einführung eines Reichs⸗Berggeſetzes 
und des Achtſtunden⸗Arbeitstages. Ebenſo wird 
eine Reſolution eingebracht, in welcher die Aus- 
dehnung der Gewerbe⸗Inſpektion verlangt wird. 
Von Ausweiſungs maßnahmen 
ſind nach der „Schleſ. Ztg.“ amtlicher Auskunft 
zu Folge ſeit dem 1. April d. J. in Breslau 
insgeſammt 96 öſterreichiſche Staats ⸗ 
angehörige betroffen, einem Theil von ihnen 
ift ein Ausſtand bewilligt worden, die Hälfte habe 
ſich in irgend welcher Weiſe ſtrafbar gemacht. 
Außerdem leben in Breslau 326 öſterreichiſche 
Staatsangehörige ſeit mehr als 20 Jahren unbe- 
helligt und weitere 397 ſeien ſeit dem 1. April 
zugezogen und ſeither unbeanſtandet geblieben. 

— Gegen den Bund der Land wirthe tritt die 
„Schleſ. Volksztg.“ ſehr entſchieden auf, indem ſie 
am Schluſſe eines Leitartikels ſchreibt: „Im De⸗ 
zember werden die bisherigen Bundesmitglieder ſich 
entſcheiden müſſen, ob ſie dem Bunde noch ſernerhin 
angehören wollen, denn dann werden die Beiträge 
für das neue Jahr eingeſammelt. Wir geben 
unſeren politiſchen Freunden, die dem Bunde an⸗ 
gehören, den dringenden Rath, dan die Beitrags- 
zahlung zu verweigern, bezw. aus dem Bunde 
auszutreten, und ſich ſtatt deſſen dem Schleſiſchen 
Bauernverein anzuſchließen, der mehr leiſtet und 
nicht ſchimpft. Einmal iſt der Betrag für den 
Bund weggeworfen, denn viel erreichen wird der⸗ 
ſelbe doch nicht, ſodann aber ſteht den Centrums⸗ 
leuten nicht an, ſich in den Dienſt einer fremden 
politiſchen Firma zu begeben, von der man nicht 
weiß, wohin ſie ihre Anhänger ſchließlich führt. 
Unſere politiſchen Vertrauensmänner ſollen die 
Herren Graf Balleſtrem, v. Huene, von Heeremann, 
Lieber, v. Hertling ꝛc., nicht die Hahn, Böckel und 
Wongenheim ſein. Auch unter der Centrumsflagge 
können wir für die Landwirthſchaft fechten und 
ficherlich noch mit weit mehr Erfolg. Mögen 
unſere Geſinnungsgenoſſen das beherzigen und den 
bündleriſchen Lockungen entgegentreten; die Parole 
ſei: „Heraus aus dem Bund, herein ins Centrum 
und in den Schleſiſchen Bauernverein!“ 

— Wie die Berliner „Volksztg.“ meldete, ver⸗ 
urtheilte am Dienſtag die Strafkammer zu B res! au 
den Schutzmann Schütz wegen Beleidigung, Miß ⸗ 
handlung und widerrechtlicher Verhaftung eines ihm 
perſönlich bekannten Bürgers, von welchem der 
Schutzmann argwöhnte, daß er ihm nachſpionire, zu 
neun Monaten Gefängniß. Der Staats- 
anwalt hatte ein Jahr Gefängniß und ſofortige 
Verhaftung beantragt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ ungarn. 

— Elf ungariſche Abgeordnete haben ihren 
Austritt aus der liberalen Partei angemeldet. Die 
Regierungspartei zält aber auch jetzt noch immer 
305 Abgeordnete von insgeſammt 452 Mitgliedern 
des ungariſchen Reichstages. ; 

ngland. 

— Lord Kitchener ift Mittwoch Vormittag 
von London nach Cairo abgereiſt, wo er ſich mehrere 
Tage aufhalten wird. Von Kairo wird ſich Lord 
Kitchener nach er begeben. 


anien. 
Bei Beginn der am Dienſtag abgehaltenen 


Sitzung der F iedenskommiſſton in Paris äußerte 
ſich Montero Rios über den die Exploſion der 
„Maine“ betreffenden Paſſus der Botſchaft Mac 
Kinley's. Montero Rios legte in beredten Worten 
Verwahrung ein gegen die gegen Spanien gerichteten 
unwürdigen Verdächtigungen und wandte ſich ener⸗ 
giſch gegen die vor aller Welt von Neuem erhobene 
Anſchuldigung, die in dem Augenblick erfolge, in 
welchem die Arbeiten der Friedenskommiſſion ſich 
ihrem Ende nähern, und zwar wahrſcheinlich in der 
Abſicht, für die Beraubungen, denen Spanien aus⸗ 
geſetzt geweſen, eine Erklärung zu geben und ſie 
zu rechtfertigen. Montero Rios ſchlug am Schluß 
ſeiner Ausführungen vor, einer aus Vertretern 
Deutſchlands, Frankreichs und Englands zuſammen⸗ 
geſetzten internationalen Kommiſſion die Aufgabe zu 
übertragen, die Urſachen der Exploſion auf der 
„Maine“ zu erforſchen und feſtzuſtellen, wen die 
Verantwortung treffe. Montero Rios erklärte, 
Spanien wäre von vorn herein bereit, ſich den 
Schlußfolgerungen des Schiedsſpruches zu fügen. 
Die amerikaniſchen Kommiſſare beſchränkten ſich dar⸗ 
auf, den Vorſchlag einfach zurückzuweiſen. 
Türkei. 

— In Pildiz⸗Kreiſen wird verſichert, die Nach⸗ 
richt, der Großfürſt Nikolaus werde ſich zu der am 
18. Dezember ſtattfindenden Einweihung der Ge⸗ 
dächtnißkirche in Galataria bei San Stefano mit 
zahlreichen Kriegsſchiffen nach Konſtantinopel kommen, 
ſei inſofern unzutreffend, als bisher ruſſiſcherſeits 
kein Erſuchen zur Durchfahrt durch den Bosporus 
geſtellt und nur bekannt ſei, daß der Großfürſt zu 
der genannten Feier auf einer Pacht nach Konſtan⸗ 
tinopel kommen werde. 5 

— Die Pforte hat den Botſchaften ein Projekt 
unterbreitet, betreffend die Erhebung einer Zuſchlags. 
taxe von 1 Prozent auf alle auf der Inſel Samos 
zur Einfuhr gelangenden Waaren. Der Ertrag 
der Zuſchlagstaxe iſt zur Herſtellung von Quai⸗ 
Bauten beſtimmt. Die Botſchafter haben zur Be- 
rathung des Entwurfes ein aus den zweiten 
Dragomanen beſtehendes Comité eingeſetzt, deſſen 
erſte Sitzung morgen ſtattfindet. 

Amerika. 

— Der Schatzſekretär Gage hat am Dienſtage 
im Congreß den Bericht über das Finanzjahr 1898 
vorgelegt. Darnach betragen die Geſammteinnahmen 
des Staates für das mit dem 30. Juni abgelaufene 
Fiskaljahr 494 333 953 Dollars, die Ausgaben 
532381201 Dollars. Dies ergiebt im Vergleich 
zum Vorjahre bei den Einnahmen eine Zunahme 
von 63 946 785 Dollars, bei den Ausgaben ein 
Anwachſen von 77594423 Dollars. Der Bericht 
kommt auch auf die Erfolge des Krieges mit 
Spanien zu ſprechen, namentlich auf die Erwerbung 
neuer Landestheile und auf die damit verbundene 
Ausdehnung des commerziellen Einflußes. Zur 
Sicherung dieſes Einflußes iſt zunächſt die Ein⸗ 
führung regelmäßiger Schiffsverbindungen mit den 
neuerworbenen Gebieten nöthig. Dies gilt nament⸗ 
lich für Aſien, an deſſen Märkte die Ver⸗ 
einigten Staaten jetzt beträchtlich näher heran⸗ 
gerückt ſind, aber auch für den ganzen Stillen 
Ozean und Südamerika. Auf Förderung des 
einheimiſchen Schiffsbaues iſt deshalb die größte 
Wichtigkeit zu legen. Der Bericht beſpricht ſodann 
die Rivalität der Großmächte bei der wirthſchaft⸗ 
lichen Ausbeutung in Oſtoſien und zieht aus dem 
Vergleich der bei dieſen Mächten geübten Methoden 
den Schluß, daß es der Legislative verhältnißmäßig 
leicht fallen müſſe, Mittel zur Befriedigung der 
dringendſten Anforderungen auf commerziellem Ge⸗ 
biete, vor allem durch Entwickelung der Handels⸗ 
marine, zu finden. Bezüglich der Währungs⸗ 
verhältniſſe auf Portorico empfiehlt der Bericht, 
als Uebergangsmaßregel, für die Zolleingänge den 
feſten Satz von 1 Peſo 0,60 Dollar anzunehmen. 
— Zum Schluß beſpricht der Schatzſekretär die 
dringende Nothwendigkeit der Währungs⸗ und Bank⸗ 
reform; namentlich ſei das auf Handel und Induſtrie 
ſchädlich einwirkende, bisher als geſetzliches Zahlungs- 
mittel umlaufende Unions⸗Papiergeld durch ein der 
fortſchreitenden Entwickelung des Landes mehr ent⸗ 
ſprechendes Umlaufsmittel (Noten der Banken) zu 
erſetzen. Von einzelnen Punkten, beſonders den 
Beſtimmungen über die Notendeckung abgeſehen, 
ſei das Vorbild Canada's in dieſer Beziehung der 
Beachtung werth. Im Einzelnen verw:ift der 
Schatzſekretär auf das von ihm in dem vorjährigen 
Jahresberichte dargelegte Programm der Bank- und 
Währungsreform und empfiehlt dasſelbe aufs neue 
der Erwägung des Congreſſes 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 7. Dezember. Wie großen Schaden 
die letzten Stürme auf hoher See angerichtet 
haben, beweiſen die Aufzeichnungen des germaniſchen 
Lloyd. In der Zeit vom 24.—30. November 
ſind als auf hoher See total verunglückt gemeldet 
worden 11 Dampfer und 31 Segelſchiffe (davon 
geſtrandet 5 Dampfer und 19 Segelſchiffe, ge⸗ 
ſunken 2 Dampfer und 5 Segelſchiffe, verſchollen 
3 Dampfer, verlaſſen 4 Segelſchiffe). Auf See 
beſchädigt wurden gleichzeitig 116 Dampfer und 
70 Segelſchiffe. — Vor dem Schwurgericht wurde 
heute gegen die unverehelichte Gertrud von 
Domarus wegen Kindesmordes ver⸗ 
handelt. Sie hatte ein Kind auf dem Torfbruch 
ihres Vaters geboren und dasſelbe in einen Keller 
vergraben. Sie behauptet, das Kind ſei von An- 
fang todt geweſen. Die Geſchworenen erkannten 
die Angeklagte nur des fahrläſſigen Kindesmordes 
für ſchuldig. Das Urtheil lautete auf 9 Monate 
Gefängniß. 

Tiegenhof, 7. Dezember. Kurze Zeit nach 
der Entlaſſung des Kaufmanns Salomon Pächter 
iſt auch ſein Neffe und Geſchäftsführer Jacobſohn 
freigegeben worden, da die Unterſuchungen ebenſo 
in dieſer Hinſicht reſultatlos geblieben ſind. Der 
hieſige Volksmund war überdies von Anfang an 
der Ueberzeugung, daß der gegen Herrn Pächter 
ausgeſprochene Verdacht ein ungerechtfertigter ſei. 
Trotz der Anweſenheit vieler Geheimagenten ift noch 
keine Spur des Brandſtifters zu finden geweſen. 


Aber ein neuer Brandſtifter hat ſich wieder gefunden 
oder vielleicht derſelbe wie bei dem großen Brande. 
Es brannte heute Morgen 3 Uhr das aus Holz 
gebaute Wohnhaus des Nagelſchmiedes Wien 
nieder. Die Feuerwehr konnte nur das daneben 
ſtehende, der Stadt gehörige Spritzenhaus retten. 
Die „Werder Zeitung“ berichtet über die Ent⸗ 
ſtehung des Feuers: Die Entſtehungsurſache des 
Wien'ſchen Brandes iſt auch nicht dazu angethan, 
dieſelbe auf eine größtentheils fahrläſſige hinzu⸗ 
deuten. Der Geſchädigte erzählte auf Befragen 
etwa Folgendes: „Wir, Mann und Frau, verließen 
eines Beſuches wegen geſtern Vormittag auf etwa 
zwei Stunden unſere Behauſung, und hatten, einer 
alten Gewohnheit folgend, die Hausthür offen ge⸗ 
laſſen. In dem Hauſe befand ſich ſonſt kein 
Menſch. Die beiden Kinder des Ehepaares, ein 
ſchulpflichtiger Knabe und ein erwachſenes Mädchen, 
das hier am Orte in Stellung, befanden ſich eben⸗ 
falls außer dem Hauſe. Bei der Rückkehr fanden 
die Eheleute das Zimmer voll Rauch und bei 
näherer Unterſuchung fanden ſie unter dem Bett 
ein brennendes Lichtende, welches das 
Unterbett, Bettdecke und Laken bereits in ſchwelenden 
Zuſtand verſetzt hatte. Sie beſeitigten die Gefahr 
ſofort. Frau W. drang in ihren Mann, Anzeige 
zu erſtatten, jedoch nahm dieſer davon Abſtand, 
um, wie er ſagte, kein Aufſehen davon zu machen. 
Darnach wäre alſo das Morgens entſtandene Feuer 
auf eine muthwillige Brandſtiftung zurückzuführen. 
Herr Wien erleidet großen Schaden dadurch, daß 
er ſein Mobilar nicht verſichert hat. 

Thorn, 7. Dezember. Am 4. Januar werden 
Militärbäcker des Beurlaubtenſtandes aus 
den Landwehrbezirken Graudenz, Danzig, Oſterode, 
Marienburg und Dt. Eylau beim hieſigen Proviant⸗ 
Amt zu einer einmonatlichen Uebung bis zum 4. 
Februar eingezogen. Die beurlaubten Militärbäcker 
aus dem Landwehrbezirk Thorn werden vom 3. 
Januar bis 17. Februar beim Proviant - Amt in 
Danzig und vom 7. Januar bis 20. Februar 
beim Proviant-Amt in Graudenz eingezogen. 

Mewe, 7. Dezember. Die hieſige Zucker⸗ 
fabrik hat am Sonnabend ihre diesjährige Kam⸗ 
pagne beendet. Es wurden 350000 Centner Rüben 
verarbeitet. Der Ertrag vom Morgen iſt aber 
ein weit geringerer als in früheren Jahren. 

Graudenz, 7. Dezember Die auf Antrag 
des Magiſtrats am 1. Dezember erfolgte Volks- 
zählung hat ergeben, daß Graudenz jetzt 31 373 
Seelen zählt und zwar 26790 Civilperſonen und 
4583 Militärperſonen. Mit dem Nachweis von 
mehr als 25000 Perſonen Civilbevölkerung iſt die 
rechtliche Grundlage für das Ausſcheiden der Stadt 
Graudenz aus dem bisherigen Kreisverhältniß und 
die Gründung eines Stadtkreiſes erbracht. Als 
Zeitpunkt des Ausſcheidens iſt der 1. April 1899 
in Ausſicht genommen. 

Landsberg a. W., 7. Dezember. Einen 
abenteuerlichen und märchenhaften Bericht bringt 
der „Geſellige“ über einen deutſchen Einjährig ⸗ 
Freiwilligen, welcher ſeit dem deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriege vermißt wird und ſich noch 
in franzöſiſcher Gefangenſchaft befindet. Der hieſige 
Fleiſcher Fiſcher, der 4½ Jahre in der franzöſiſchen 
Fremdenlegion diente, hat nach ſeiner glücklichen 
Flucht aus Saida dem hieſigen Bezirkscommando 
von der Gefangenſchaft des ehemaligen Einjährigen 
Anzeige gemacht. Zur Aufklärung dieſer Angelegen⸗ 
heit hat die militäriſche Behörde die nöthigen 
weiteren Schritte unternommen. Inzwiſchen ſind 
an den Fiſcher aus allen Theilen Deutſchlands 
Briefe geſchrieben worden, in denen Eltern, Ge⸗ 
ſchwiſter und ſonſtige Verwandte von vermißten 
Einjährigen aus dem letzten Kriege flehentlich 
bitten, ihnen ſo ſchnell wie möglich mitzutheilen, 
wo ſich der aufgefundene Gefangene aufhält. Nach 
den angeſtellten Nachforſchungen hat ſich ergeben, 
daß der Einjährige Wilhelm Borgmann heißt 
und in einem Thurme zu Marſeille feſtgehalten 
wird. Der genaue Plan und die Zeichnung des 
Thurmes, nebſt Angabe der Zelle, in der der Ge⸗ 
fangene ſich befand, als Fiſcher davon Kenntniß 
erhielt, ſind in Händen der Behörden. Der Ge⸗ 
fangene ſtammt aus der Umgegend von Berlin, 
wo ſeine Eltern zur Zeit des Krieges ein großes 
Gut beſaßen. Die Erlebniſſe des F. und ſeines Ge⸗ 
noſſen während ihrer achttägigen Flucht ſind 
außerordentlich abenteuerlich. Der Gefährte des 
F. hatte ſich wenige Kilometer von der Grenze 
bereits zum Sterben niedergelegt und weigerte ſich, 
weiter zu gehen und noch mehr Qualen zu ertragen. 
F. gelang es jedoch ihn noch bis über die Grenze 
und ſo in Sicherheit zu bringen. 

Königsberg, 7. Dezember. Der zwölfte 
Provinzialmalertag des Unterverbandes 
Oſt⸗ und Weſtpreußen trat heute Vormittag im 
großen Saale der Bürgerreſſource unter dem Vorſitz 
des Herrn J. Thielhein⸗Elbing in Gegenwart 
von nahezu 100 Mitgliedern der einzelnen Innungen 
aus beiden Provinzen zuſammen. Vor Eintritt in 
die 14 Punkte umfaſſende Tagesordnung brachte 
der Verbandsvorſitzende ein begeiſtert aufgenommenes 
Hoch auf Kaiſer Wilhelm II., den ſtarken Schützer 
und Beſchirmer des Handwerks, aus. Zum erſten 
Punkt der Tagesordnung erſtattete, nachdem die 
Verſammlung ſich zu Ehren des verſtorbenen Schrift⸗ 
führers und Kaſſirers des Unterverbandes, 
Philipp⸗Elbing, von den Sitzen erhoben hatte, 
der Nachfolger deſſelben Herr Lange⸗Elbing den 
Jahresbericht, der eine erfreuliche Weiterentwickelung 
der Innungen in beiden Provinzen conſtatirte.— 
Auf bisher noch nicht aufgeklärte Art verunglückte 
geſtern Vormittag in der Zellſtofffabrik vor dem 
Sackheimer Thor der erſt 22 Jahre alte, unver⸗ 
heirathete Arbeiter Schimanski. Wahrſcheinlich iſt 
er infolge von Unvorſichtigkeit der in dem den 
raume, in welchem er beſchäftigt war, befin ri 
Welle zu nahe gekommen, denn er wurde 5 
derſelben todt vorgefunden, während ſeine Kleider 
fo feſt um die Welle gewickelt waren, daß fie los. 
geihnitten werden mußten. Die Leiche wurde nach 
der Anatomie geſchafft. — Gegenüber der vor⸗ 
geftern erwähnten Kundgebung des Vorſtandes der 
Königsberger Pferdebahn⸗Actiengeſell⸗ 


ſchaft in Berliner Börſenblättern theilt der 
Syndicus des hieſigen Magiſtrats aus dem Er⸗ 
kenntniß des Landgerichts vom 2. Dezember u. a. 
folgende Punkte mit: Die verklagte Pferdebahn-Ge⸗ 
ſellſchaft iſt verurtheilt worden, ihre in den ſtädti⸗ 
ſchen Straßen befindlichen Bahnanlagen nebſt dem 
dazu gehörigen Wagenpark gegen Zahlung des durch 
Sachverſtändige zu ermittelnden Werthes derſelben 
der Stadt Zug um Zug zu übergeben, die in den 
ſtädtiſchen Straßen befindlichen Bahnanlagen am 
18. Juni 1901 zu räumen und ſich jeder ferneren 
Benutzung dieſer Bahnanlagen von dem genannten 
Zeitpunkte ab zu enthalten. 

Goldap, 7 Dezember. Die Holzpreiſe 
haben gegenwärtig eine ganz enorme Höhe erreicht, 
da beijpielöweife in der Forſt für den Feſtmeter 
Nadelklobenholz 4,50 Mt. bezahlt werden. Auf 
Anordnung der Forſtverw ltung ſoll vorläufig, wie 
die „K. H. Ztg.“ mittheilt, kein Nutzholz mehr für 
die Tiſchler und Stellmacher, ſondern nur Lang⸗ 
holz eingeſchlagen werden. 

Tilſit, 7. Dezember. Am Sonnabend machte 
die 24 jährige Olga Z., Tochter des penſionirten 
Gerichtsſekretärs Z., in der Wohnung ihrer Eltern 
ihrem Leben durch Erhängen ein Ende. Bes 
reits im Monat September d. J. wurde das un⸗ 
glückliche Mädchen von Melancholie befallen und 
zeigte ſich ſeit jener Zeit gegen ihre Umgebung 
theilnahmlos. Sie bildete ſich ein, ein unnützes 
Weſen auf der Welt zu ſein, und wünſchte ſich 
dieſerhalb den Tod berbei. Sie drückt dieſes auch 
in einem hinterlaſſenen Brief, welcher an die 
Eltern, Geſchwiſter, Onkel und Tante gerichtet iſt, 
aus. Der Stil dieſes Briefes legt deutlich Zeug⸗ 
niß davon ab, daß derſelbe in einem Augenblicke 
geiſtiger Umnachtung verfaßt iſt. Sie benutzte zur 
Ausführung ihres Planes die Gelegenheit, als 
ſämmtliche Familienangehörigen abweſend waren. 
Ihre Mutter fand ſie in der Küche am Thürpfoſten 
an einer Schnur hängend vor. 

Memel, 7. Dezember. Zu der Bomben 
affaire erfährt das „Memeler Dampfb.“, daß 
der Angeber, der Maurer Priſchkuleit in 
Ruſſiſch Crottingen (nebenbei erwähnt ein preußiſcher 
Unterthan), in dieſen Tagen verhaftet und nach 
Libau gebracht worden iſt. Es handelt ſich dennoch 
lediglich um einen plumpen Schwindel. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 8. Dezember 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
9. Dezember: Feuchtkalt, meiſt wolkig, vielſach 
Niederſchlag, windig. 

Perſonalnachrichten. Zum Nachfolger des 
Herrn Rechtsanwalt Liſſner in Deutſch Krone 
iſt für das Notariat Herr Rechtsanwalt Hirſch— 
feld ernannt worden. 

III. Abonnements⸗Coneert. „Wieder ein 
Liederabend!“, ſo hörte man wohl manchen 
Abonnenten mit einem leiſen Anflug von Un⸗ 


zufriedenheit ſeufzen, als das dritte der diesjährigen 
Künſtlerconcerte 


angekündigt wurde; denn noch 
klangen ihm die vielen Liebeslieder des Herrn 
R. v. Zurmühlen im Ohre. Aber beim Ver⸗ 
laſſen des Concertſaales hörten wir geſtern doch 
nur eine Stimme des Lobes und der vollſten Be- 
friedigung über den dargebotenen Kunſtgenuß. Es 
war eben auch eine Sängerin in des Wortes 
vollſter Bedeutung, welche uns auf dem Podium 
gegenüberſtand, Frau Jettka Finckenſtein, 
Großherzoglich Heſſiſche Kammerſängerin. Bei dem 
gewaltigen Stimmumfange ſuchte die Künſtlerin 
nicht durch die elementare Kraft der Töne zu 
wirken — als ob heldenhafte Größe nach der 
Attaque auf das Trommelfell zu meſſen wäre — 
ſondern blieb auch im Affekt der Gefühlsſteigerung 
in einer hoͤchſt ſympathiſch bemeſſenen Krafteut⸗ 
faltung. Zart und finnig, aus dem Herzen 
fließend und zu den Herzen ſprechend, wußte ſie 
beſenders das pp zu geſtalten. Es war warme, 
echt muſikaliſche Empfindung, frei von theatraliſcher 
Effekthaſcherei, welche lediglich durch die tiefe 
Innerlichkeit, verbunden mit dem Klangreiz des 
vorzüglich geſchulten Organs wirken will. Doch 
wo das ganze Innere an der geiſtigen Geſtaltung 
mitarbeitet, da kommt wie von ſelbſt ein wenig 
beſtrickendes Minenſpiel und die Mitwirkung jeelen- 


voller Augen dazu, um eine künſtleriſch ab⸗ 
gerundete Leiſtung zu erzielen, welche 
wohlthuend und begeiſternd auf die Hörer 


wirkt. Neben den glänzenden „inneren Waffen“ 
verfügt die Künſtlerin mit äußerſter Gewandtheit 
auch über alle äußeren, techniſchen Hilfsmittel eines 
muſtergiltigen Geſanges: vorzügliche Textausſprache, 
welche ein Textbuch völlig entbehrlich machte, un⸗ 
trügliche Sicherheit der Intonirung, der Paſſagen 
und Triller, treffliche Ausnutzung des Athems. 
Das Programm des Abends bot — wohl dem Ge- 
ſchmacke der Damen, welche ja das Hauptcontingent 
der Concertbeſucher ſtellen, Rechnung tragend —- 
wiederum viele Liebeslieder, für welche die Sängerin 
durch ihr weiches wohllautendes Organ und ihren 
Zug zum Neckiſchen beſonders prädeſtinirt zu ſein 
ſcheint. Wir heben aus der ganzen Reihe wohl⸗ 
gelungener Lieder nur das „Ach wenn ich doch ein 
Liebchen hätte“ von C. M. v. Weber und die Zu⸗ 
gabe „Der Kuß“ von L. v. Beethoven hervor. 
Sehr warm empfunden waren auch das Engliſche 
Volkslied „Nightingale,“ ſowie „Feldeinſamkeit“ 
und „O wüßt' ich doch den Weg zurück“ von Joh. 
Brahms. Dem ernſten Genre war ein ſehr kleiner 
Raum zugemeſſen, und doch kaun gerade der Sänger 
bei getragenen Sangesweiſen ſeine wahre Kunſt 
zeigen, und an Beifall wird es auch nicht fehlen. 
Die Begleitung wurde auf einem trefflichen Ibach⸗ 
Flügel von Herrn Kapellmeiſter Pulvermacher⸗ 
Breslau ausgeführt und ging ſo präciſe auf die 
Auffaſſung der Sängerin ein, wie es bei jahre⸗ 
langem Zuſammenwirk'n auch nicht anders zu er- 
warten war. So ſchloß ſich der geſtrige Abend 
künſtleriſch würdig ſeinen beiden Vorgängern an, 
war aber etwas weniger beſucht, namentlich von 
Herren, welche doch vorausſichtlich nicht durch 
„Weihnachtsarbeiten“ abgehalten wurden. 


Stadttheater. Eins der beſten Stücke von 
Hermann Sudermann, „Das Glück 
im Winkel“, Schauſpiel in 3 Akten, gelangte 
geſtern zur Aufführung. Fräulein Meta 
Illing gaſtirte zum letzten Male in der Rolle 
der Eliſabeth, des Rektors Wiedemann zweiter 
Frau. Frau Cliſabeth ſteht als Weib hoch über 
ihrem zufriedenen Gatten, welchen das Geſchick 
lange Zeit in Ruhe gelaſſen hat, bis er aus ſeinem 
friedlichen Stillleben herausgeriſſen wird. Ob 
Fräulein Meta Illing aber geſtern Abend in 
ihrer Darſtellung den Gatten überragte, ob ſie die 
noch leiſe ſchlummernde Liebe zum Freiherrn 
von Röcknitz fo zu geben verſtand, daß man mit⸗ 
fühlen konnte, das laſſen wir dahingeſtellt. Daß 
Fräulein Illing in ihrer erſten Gaſtrolle 
befferen Eindruck gemacht und daß wir daraufhin 
geſtern Abend mehr erwarten durften, ſteht feſt. 
Wenn man ſämmtliche Rollen nach ihrem Werthe 
vergleichen darf, ſo ſtehen unſere Darſtellerinnen ſicher⸗ 
lich auf derſelben Stufe der Leiſtungsfähigkeit wie 
der Berliner Gaſt. Am meiſten gefallen hat uns 
geſtern Herr Hans Wolmerod als Freiherr von 
Röcknitz. Das Schneidige in der ganzen Erſcheinung, 
das ſichere, elegante Auftreten, die gewandte Mimik 
und eine kraftvolle, für ſolche Rollen ganz be⸗ 
ſonders geeignete Sprache waren es, was Herrn 
Wolmerod für dieſen Abend uabeſtreitbar die Krone, 
welche wohl Fräulein Illing für ſich begehrt hatte, 
aufſetzte. Die Leiſtung des Herrn Wolmerod war 
ſicherlich nicht nur anerkennenswerth, ſondern auch 
künſtleriſch. Dle Geſtalt erwärmte, obwohl ſie oft 
widerwärtig oder wenigſtens unſympathiſch nach 
des Dichters Willen iſt, und das Geſammtbild 
gab uns in Wahrheit wieder, was der Dichter 
wollte: einen norddeutſchen Landjunker. Des 
Röcknitz Frau, die Bettina, gab ſo phlegmatiſch 
und ſchläfrig, wie die Rolle es verlangt, mit großem 
Geſchick Frl. Agathe Wilhelmy. Herr Max 
Handtrag als Rektor und Herr Max Engelhardt 
als Kreisſchulinſpektor verdienen vollſte Anerkennung. 
Lobeuswerth wurden auch ſämmtliche andere Rollen 
geſpielt und Zufriedenheit erfüllte wohl jeden Be⸗ 
ſucher. Nur eins wollen wir noch hervorheben: 
Frl. Lizzie Waldau gab die Helene, eine Tochter 
aus erſter Ehe des Rektor Wiedemann. Wer das 
Stück nicht genau kennt, wird wohl nicht gemerkt 
haben, daß dieſe Helene blind iſt; für krank oder 
für verſtört konnte man ſie halten, den Eindruck 
der Blindheit, d. h. die ruhige Ergebenheit in ihr 
hartes Schickſal, vermißten wir. 

Herr Reichstagsabgeordneter Kopſch, wel⸗ 
cher auf Veranlaſſung des Liberalen Vereins heut, 
Donnerſtag, im großen Saale der Bürgerreſſource 
einen Vortrag halten wird, ſprach in dieſen Tagen 
in Dresden in einer zahlreich beſuchten, öffentlichen 
Verſammlung der Freiſinnigen Volkspartei. Herr 
Kopf erörterte in ſeinem 1½ ſtündigen Vortrage 
über „Die Mittelſtandspolitik der Conſervativen 
und Antiſemiten“ unter vielem Anderen ausführ⸗ 
lich die auch für Dresden geplante Umſatzſteuer für 
die Großbazare und Filialgeſchäfte, welche der 
Stadt bezw. dem Staate, falls dieſer ſie in die 
Hand nehmen ſollte, zwar Geld, dem viel— 
umworbenen Mittelſtande aber auf alle Fälle keine 
Vortheile bringen werde. Es ſei aber ein neues 
Agitationsmittelchen der genannten Parteien. Eine 
Abnahme der Kleingewerbetreibenden ſei laut 
Reichsſtatiſtik nirgends bemerkbar, wohl aber eine 
erhebliche Steigerung der Mittel und Kleinbetriebe. 
Der Redner fand wiederholt und am Schluſſe 
reichen Beifall. Die für heut, Donnerſtag, ange⸗ 
ſetzte, öffentliche Verſammlung in der Bürger⸗ 
reſſouree beginnt um 8½ Uhr Abends. Herr 
Kopſch wird in dieſer Verſammlung über „Die 
Intereſſenpolitik der Agrarier“ 
e 8 

er Vorſtand de 1 In⸗ 
validitäts und Alters Berſichernſe att um 
Sonnabend im Landeshauſe zu Danzig zu einer 
Sitzung zuſammen. Auf der Tagesordnung ſtehen 
außer den laufenden Geſchäftsangelegenheiten Wahlen 
für einige erledigte Schiedsrichterſtellen. An die 
Vorſtandsſitzung ſchließt ſich um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags eine Tagung des Invaliditäts- und Alters- 
verſicherungs⸗Ausſchuſſes. 

Der Geheime Schulrath Dr. Anton Goebel 
iſt dieſer Tage in Heiligenſtadt (Provinz Sachſen) 
geſtorben. Er ſtammte aus Brillon in Weſtfalen, 
war von Oſtern 1859 bis Oſtern 1866 Direktor 
des Kgl. Gymnaſiums in Konitz, alsdann Provinzial⸗ 
ſchulrath in Königsberg, dem damals nicht nur die 
Gymnaſien, ſondern auch die Lehrerſeminare Oſt⸗ 
und Weſtpreußens unterſtellt waren. 1875 wurde 
er nach Magdeburg verſetzt, wo er bis zu ſeiner 
Penſionirung viele Jahre wirkte. 

Zur Vorſicht für Ausſteller auf der Welt⸗ 
ausstellung in Paris mahnt folgende Mittheilung 
des „Lokalanz.“ aus Bern: Ein Stickereifabrikant 
in St. Gallen hatte bemerkt, daß eine von ihm in 
Paris regiſtrirte Zeichnung von einem franzöſiſchen 
Fabrikanten in St Quentin nachgeahmt worden 
war. Er klagte, und das Pariſer Apellationsgericht 
gab ihm unrecht, geſtützt auf ein franzöſiſches Ge⸗ 
ſetz von 1806 und eine einſchlägige Verordnung 
von 1825. Das Urtheil hat folgende Conſeguenzen: 
Die Zeichnungen und Muſter ‚aller ausländifchen 
Fabrikanten, welche die Pariſer Weltausſtellung 
von 1900 beſchicken, können von den franzöſiſchen 
Fabrikanten ſtraflos nachgeahmt werden, ſofern die 
Ausſteller nicht in Frankreich ſelbſt eine Fabrik be⸗ 
ſitzen. : 

Zur Erleichterung des diesjährigen Weih⸗ 
nachtsverkehrs wird die Geltungsdauer der ge⸗ 
wöhnlichen Rückfahrkarten von ſonſt kürzerer Dauer 
wie folgt feſtgeſetzt: 1) Im Lokalverkehr zwiſchen 
Stationen der Oſtpreußiſchen Südbahn gelten die 
am 20. Dezember 1898 und den folgenden Tagen 
gelöſten Rückfahrkarten bis einſchließlich 4. Januar 
1899; 2) im direkten Verkehr mit Stationen der 
preußiſchen Staatsbahnen gelten die am 18. Dezember 
1898 und den folgenden Tagen gelöſten Rückfahr⸗ 
karten bis einſchließlich 8. Januar 1899. Die 
Rückfahrt muß ſpäteſtens am letzten Giltigkeitstage 
bis 12 Uhr Mitternacht angetreten ſein und darf 


nach Ablauf dieſer Zeit nicht mehr unterbrochen 
werden. a 

Bekämpfung der Kurpfuſcherei. Ein Preis- 
ausſchreiben zur Bekämpfung der Kurpfuſcherei hat 
die von der Aerztekammer Berlin-Brandenburg ein⸗ 
geſetzte Commiſſion auf Antrag von Dr. J. 
Schwalbe beſchloſſen. Der „D. Med. Wchſchr.“ 
zufolge ſoll an alle Aerzte Deutſchlands ein Auf- 
ruf gerichtet werden, ſich an der Preisbewerbung 
für eine Schrift zu betheiligen, welche die Ein⸗ 
dämmung des Kurpfuſcherthums durch Aufklärung 
des Bolkes bezweckt. 

Lotterie. Der Miniſter des Innern hat dem 
Verein für Pferderennen und Pferdeausſtellungen 
in Preußen, zu Königsberg die Erlaubniß ertheilt, 
bei Gelegenheit der im Frühjahr nächſten Jahres 
dort ſtattfindenden Pferdeausſtellung eine öffentliche 
Verlooſung von Wagen, Pferden ꝛc. zu veranſtalten, 
und die Looſe in der ganzen Monarchie zu vertreiben. 

Reichs banknebenſtelle. Am 2. Januar 1899 
wird in Velbert eine von der Reichsbankſtelle in 
Elberfeld abhängige Reichs banknebenſtelle mit Kaſſen⸗ 
einrichtung und beſchränktem Giroverkehr eröffnet 
werden. E 

Zum Verkehr mit Poſtanweiſungen. Im 
internationalen Geldverkehr kommen vom 1. Januar 
1899 ab neue Poſtanweiſungsformulare zur An- 
wendung. Die Verwendung der älteren, jetzt ge- 
bräuchlichen Formulare iſt von dem erwähnten Tage 
an nicht mehr geſtattet, doch werden dieſe auf 


Verlangen an den Poſtſchaltern bereitwilligſt gegen. 


neue umgetauſcht. Der Preis für die neuen 
Formulare (Blanketts) beträgt 70 Pf. pro 100 
Stück. 

Schwarze Liſte. Es dürfte angezeigt ſein, 
ſchon jetzt darauf hinzuweiſeu, daß am 1. Januar 
1900 eine Novelle zur deutſchen Zivilprozeß⸗ bezw. 
Concursordnung in Kraft tritt, nach der die Amts⸗ 
gerichte künftig eine Art ſchwarze Lifte über gewiſſe 
kreditunwürdige Elemente zu führen haben, deren 
Einſichtnahme Jedermann geſtattet iſt. In dieſe 
Liſte ſind einzutragen einmal alle diejenigen Perſonen, 
die infolge vergeblicher Pfändung den Offenbarungs⸗ 
eid entweder geleiſtet oder ſeine Leiſtung grundlos 
verweigert haben, und zum Anderen alle die, 
bezüglich deren ſeitens des Amtsgerichts ein Antrag 
auf Eröffnung des Concursverfahrens aus Mangel 
einer den Koſten entſprechenden Concursmaſſe ab- 
gewieſen worden iſt. Die Namen der Eingetragenen 
dürfen erſt dann wieder aus der Liſte entfernt, 
d. h. unkenntlich gemacht werden, wenn ſie fünf 
Jahre lang in dieſer Weiſe öffentlich an den Pranger 
geſtellt waren. In weiteren Kreiſen verſpricht man 
ſich von dieſer Neuerung eine weſentliche Einwirkung 
auf die Geſundung des Geſammten Handels- und 
Gewerbeſtandes. 

Denaturirtes Salz. Es wird im Intereſſe 
des betheiligten Publikums liegen, davon Kenntniß 
zu nehmen, daß jede Verwendung von denaturirtem 


Salz zu anderen als den geſtatteten Zwecken ver⸗ 


boten iſt, und daß jede Zuwiderhandlung gegen 
dieſe Vorſchrift nach Maßgabe der allerhöchſten 
Verordnung vom 9. Auguſt 1867 der geſetzlichen 
Beſtrafung unterliegt. 

Wichtige Entſcheidung für Gaſtwirthe. 
Der Strafſenat des Kammergerichts hat am Montag 
eine Polizeiverordnung für rechtsgiltig erklärt, die 
Folgendes beſtimmt: „Gaſt⸗ und Schankwirthen, 
ſowie Kleinhändlern mit geiſtigen Getränken iſt die 
Verabfolgung geiſtiger Getränke an Kinder unter 
15 Jahren, ſowie an Schüler, ſei es zum eigenen 
Verzehr, ſei es auf Beſtellung für Andere, unter⸗ 
ſagt, inſofern die Kinder nicht in Begleitung er⸗ 
wachſener Angehöriger ſich befinden oder inſofern 
Schüler nicht die Erlaubniß ihres Lehrers nad) 
weiſen.“ 

Strafkammer. Wegen Diebſtahls im Rückfalle 
und Widerſtands gegen die Staatsgewalt hat ſich 
der bereits 7 Mal vorbeſtrafte, domizilloſe Arbeiter 
Julius Mahlke, welcher z. Z. im hieſigen Gerichts⸗ 
gefängniß eine Freiheitsſtrafe von einem Jahre 
ſechs Monaten verbüßt, zu verantworten. Der 
Angekl. leugnet, am 8. Juni zu Warnau ſeinem 
Mitarbeiter Franſikowski aus einer verſchloſſenen 

ammer ein Paar lange Stiefel, ein Paar blaue 
Hoſen, einen Lederſtock, einen Filzhut und 
dergleichen mehr im Werthe von ungefähr 20 Mk. 
geſtohlen zu haben. Dagegen iſt er geſtändig, 
am nächſten Tage dem Stadtwächtmeiſter Heldt in 
Neuteich bei ſeiner Verhaftung heftigen Widerſtand 
geleiſtet und ſich thätlich an ihm vergriffen zu 
haben. Obwohl er geſagt habe, er wolle ſich frei⸗ 
willig der Polizei ſtellen, habe der Stadtwacht⸗ 
meiſter von ſeiner Verhaftung nicht Abſtand ge⸗ 
nommen. Der Gerichtshof hielt den 
Angeklagten auch des Diebſtahls für 
ſchuldig und verurtheilte ihn unter Verſagung 
mildernder Umſtände zu 2 Jahren 5 Monaten 
Zuchthaus einſchl. der noch zu verbüßenden Ge⸗ 
fängnißſtrafe und 3 Jahren Ehrverluſt. Zugleich 
wurde auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt. 

Auf die von der Maurerfrau Marie Horn hier⸗ 
jelbft eingelegte Berufung wurde das gegen fie ge- 
fällte ſchöffengerichtliche Urtheil inſofern abgeändert, 
als die Angekl. von der Anklage der Anſtiftung 
zum Diebſtahl freigeſprochen und nur wegen Hehlerei 
zu 3 Tagen Gefängniß verurtheilt wurde. 

Wegen gegenſeitiger gefährlicher Körperverletzung 
haben ſich die Arbeiter Auguſt Wenzel und Auguſt 
Kuhn von hier zu verantworten. Nach einem 
Tanzvergnügen am 20. Juni v. Js. kam es zwiſchen 
beiden Angeklagten auf der Straße zu einer 
Schlägerei, wobei ſie ſich des Meſſers bedienten. 
Wenzel erhielt einen Schnitt über die linke Hand 
und Kuhn zwei Stiche in die Schulter und in den 
Rücken. Kuhn ſoll auch noch dem Wenzel mit einer 
Latte einen Schlag über den Kopf verſetzt haben. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Wenzel zu 1 
Jahre und den Kuhn zu 6 Monaten Gefängniß. 


— — 


Literatur. 


§ Beim Herannahen des hohen Feſtes der 
Freude, des beſeligenden Gebens und Empfangens 
empfiehlt ſich zur beſonderen Beachtung der Weih⸗ 


nachtskatalog der Deutſchen Verlags⸗Auſtalt 
in Stuttgart. Von vielen Abbildungen begleitet, 
verzeichnet derſelbe eine reiche Auswahl der Ge- 
ſchenkliteratur, vom vornehmen Prachtwerk bis zu 
einfacher ausgeſtatteten Büchern, wie fie auch be- 
ſcheidenen Mitteln erreichbar und namentlich ſolchen 
willkommen find, die viele erwartungsvolle Em⸗ 
pfänger mit Weihnachtsangebinden zu bedenken 
haben. Das ganze große Gebiet der Literatur iſt 
darin vertreten, die Klaſſiker wie die modernen 
Dichter, und wenn naturgemäß auch dem deutſchen 
Schriftthum der Vorrang eingeräumt iſt, ſo kommen 
doch auch die Coryphäen des Auslandes zur Gel- 
tung. Neben Erbauungsbüchern finden ſich Gedicht⸗ 
ſammlungen, hervorragende Werke der Memoiren⸗ 
literatur, Reiſeſchilderungen und bedeutende Er- 
zeugniſſe der unterhaltenden Erzählungskunſt. 
Selbſtverſtändlich iſt die Jugend jeglicher Alters⸗ 
ſtufe ausgiebig bedacht, und wie dem muſikfrohen 
Hauſe ſich manche ſchöne Gabe darbietet, ſo mangelt 
es andrerſeits nicht an Werken von praktiſchem 
Nutzen für Familie, Küche und Haus. Kurzum, 
für jung und alt, für jedes Geſchlecht und jede 
Geſchmacksrichtung iſt reichlich vorgeſorgt. Der 
hübſch ausgeſtattete Katalog wird auf Verlangen 
von jeder Buchhandlung wie auch direkt von der 
obengenannten Verlagshandlung koſtenlos geliefert. 

§ Töchter⸗Album. Begründet von Thekla 
von Gumpert. Neue Folge 1. Band. Heraus⸗ 
gegeben von Bertha Wegner-Zell. Preis elegant 
gebunden Mark 7,50. Verlag von Carl Flemming 
in Glogau. Das ausgezeichnete Buch, welches als 
gern geſehener Gaſt in unzähligen deutſchen Familien 
regelmäßig Einkehr hält, wird in dieſem Jahre 
ganz beſonders die Herzen der jugendlichen Lefer- 
innen gewinnen; denn gegen ſeine Vorgänger hat 
der neueſte Band manche bedeutſamen Verände⸗ 
rungen erfahren. Neben dem erzählenden Theil 
haben Poeſie und Kunſt mehr als ſonſt Berück- 
ſichtigung gefunden; Vorlagen für weibliche Kunſt⸗ 
fertigkeiten vervollſtändigen den Inhalt, und aus 
dem reichen Bilderſchmuck des Buches treten die 
Kunſtblätter als vornehmſte Zierde wirkungsvoll 
hervor. Das nunmehr zum 44ſtenmal erſcheinende 
Töchter⸗Album wird auch in ſeinem neuen prächtigen 
Gewande die günſtigſte Aufnahme bei unſerer 
Mädchenwelt finden und ſeinen Ehrenplatz unter 
dem Chriſtbaum behaupten. a 


Briefkaſten. 


E. L. Als Deutſcher Kaiſer bezieht Wilhelm 
II. keinen „Gehalt“, wie Sie ſchreiben. Für 
gewöhnlich nennt man das „Civilliſte.“ Als König 
von Preußen dagegen erhält er jährlich 15719 296 Mk. 
Das Einkommen des Präſidenten von Frankreich 
beträgt einſchließlich Gehalt (960 000 Mk.), Amts⸗ 
wohnung und Nebeneinnahmen ungefähr 1000 000 Mk. 
Der Präſident der kleinen pyrenäiſchen Republik 
Andorra hat dagegen nur einen Gehalt von 60 
Mk. jährlich. Der Präſident der Schweizer Eid⸗ 
genoſſenſchaft erhält 12 000 Mk., alſo ungefähr jo 
viel wie ein Bürgermeiſter in einer deutſchen 
Mittelſtadt. 

A. S. So lange Sie noch der Kaffe ange- 
hören — und das iſt doch der Fall, da Sie auch 
nach der Verheirathung noch weiter „kleben“ — 
können Sie keine Rückzahlung beanſpruchen. Das 
Recht dazu hatten Sie nur dann, wenn ſie mit 
Ihrer Verehelichung aus der Kaſſe ausgetreten 
wären. 

F. N. Der Antrag auf Ertheilung eines 
Patents iſt an das Kaiſerliche Patentamt Berlin NW. 
zu richten. Dem Antrag iſt eine genaue Beſchrei⸗ 
bung der Erfindung nebſt Zeichnung oder Modell 
beizufügen. Außerdem find 20 Mk. Prüfungs- 
gebühr einzuzahlen. 


Telegramme. 


Berlin, 5. Dezember. Nach der „Deutſchen 
Tagesztg.“ beſchloß der Ausſchuß des Bundes der 
Landwirthe eine Statutenänderung, durch welche 
die beiden Vorſitzenden gleichgeſtellt werden. 


Berlin, 8. Dezember. Dem „Vorwärts“ zu. 3 


folge iſt Schippel als Schriftführer des Reichs⸗ 
tages gewählt. Anderen Morgenblättern zufolge 
ſei Schippel gegen Kwilecki (Pole) unterlegen. 

Köln, 7. Dezember. Die „Kölniſche Volks- 
zeitung“ meldet: Auf den Thonwerken in Arloff 
bei Kirſpenich (Regierungsbezirk Köln) ſtürzte 
geſtern ein Stollen ein, wodurch ſechs Arbeiter ver- 
jhüttet wurden. Alle ſechs wurden als Leichen 
herausgeholt. 


Breslau, 8. Dezember. Bei der Stadt⸗ 
verordneten -Nachwachl wurden hier zum erſten Mal 
zwei Sozialdemokraten gewählt. 


Papenburg, 8. November. Geſtern lief der 
für Deutſch⸗ Oftafrifa auf der Schiffswerft von 
Joſeph L. Meyer erbaute Seedampfer glücklich 
vom Stapel. In Gegenwart von Vertretern der 
kaiſerlichen Marine und der Colonialabtheilung des 
Auswärtigen Amtes, ſowie einer zahlreichen Feſt⸗ 
verſammlung taufte der Chef der Nordſeeſtation 
Viceadmiral Karcher auf Allerhöchſten Befehl 
das Schiff aufdenNamen „Kaiſer Wil helm II.“ 

Parenza, 7. Dezember. Geſtern Nacht ſtieß 
25 Meilen von hier auf hoher See bei dichtem 
Nebel der mit Obſt beladene italieniſche Dampfer 
„Capria“ mit dem faſt leeren Frachtdampfer 
„Iſtria“ der auſtro⸗-amerikaniſchen Geſellſchaft 
Schenker in Wien zuſammen. Die „Iſtria“ ſank 
binnen einer Viertelſtunde. Der Kapitän und die 
aus 26 Mann beſtehende Bemannung wurden ge- 
landet, nachdem ſie die ganze Nacht auf hoher See 
in den Booten verbracht hatten. 

Wien, 8. Dezember. Dem „Fremdenblatt“ 
zufolge wird die Regierung morgen im Abgeord⸗ 


mannſchaften entſandt werden. 


netenhauſe ein Ausgleichsproviſorium bis Ende 
Juni 1899 einbringen, welches auch die Verlänge⸗ 
rung des Quotengeſetzes bis Ende Juni enthält. 

Paris, 8. Dezember. Geſtern Abend fand in 
Anweſenheit des Präſidenten Faure, deſſen Ge- 
mahlin, ferner der Miniſter und zahlreicher Senatoren 
und Deputirten, ſämmtliche politiſchen und diplomati⸗ 
chen Perſönlichkeiten, ſowie alle rkünſtleriſchen Notabeln 
die Einweihung des neuen Gebäudes der Opéra 
comique ſtatt. Als der Präſident vor dem 
Gebäude vorfuhr, ertönten aus der dort verſaͤmmelten 
Menge einige Hochrufe auf die Armee, welche mit 
Hochrufen auf Picquart beantwortet wurden. Es 
kam zu einem Gedränge; eine Perſon wurde ver- 
haftet. 

Paris, 8. Dezember. Den Morgenblättern 
zufolge verlautet, der Caſſationshof werde in feiner 
heutigen Sitzung das Geſuch Picquarts für 
zuläſſig erklären und eine eingehende Prüfung des 
Geſuches anordnen. Der Prozeß Picquart wird 
durch dieſen Beſchluß eine dreiwöchige Vertagung 
erfahren. — Die Wittwe Henrys proteſtirt in 
einem Schreiben an den „Siecle“ gegen die Be- 
ſchuldigungen, welche gegen ihren Gatten erhoben 
wurden. Die Lebensführung desſelben, welcher 
dem Lande große Dienſte geleiſtet habe, ſei eine 
durchaus beſcheidene geweſen. 

Marſeille, 8. Dezember. Bei einer Verſammlung 
welche Preſſenſe hier in der Dreyfusangelegenheit 
veranſtaltete, kam es zu einem Handgemenge, bei 
welchem etwa 20 Perſonen verletzt wurden. Mehrere 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Die Ver- 
ſammlung nahm eine Tagesordnung an, in welcher 
die Einſtellung der Strafverfolgung Piquarts und 
Aufhebung des Kriegsgerichts gefordert wird. 

Waſhington, 8. Dezember. Der Vorſitzende der 
Militärcommiſſion des Repräſentantenhauſes Hull 
brachte einen Geſetzentwurf ein, durch welchen das 
Heer auf 100000 Mann gebracht und zur Füh⸗ 
rung desſelben als Oberbefehlshaber ein General- 
lieutenant, ferner mehrere Generalmajore und 
Generalbrigadiers ernannt werden ſollen. Die 
100000 Mann ſollen von Puerto Rico bis Manila 
vertheilt werden. 

Peking, 8. Dezember. Der deutſche Geſandte 
hat an das Tſungli Yamen die Forderung geſtellt, 
der kürzlich vertriebene deutſche Miſſionar ſolle 
unter Theilnahme der chineſiſchen Würdenträger 
feierlich nach ſeinem Bezirk zurückgeleitet werden 
und der betreffende Mandarin degradirt werden. 

Peking, 8. November. Die Kaiſerinwittwe 
hat an den chineſiſchen Geſandten in Tokio den 
Befehl ergehen laſſen, ſich unter allen Umſtänden 
der Perſon Kang-NYu⸗Wei's zu verſichern. 
Der franzöſiſche Geſandte hat es durchgeſetzt, daß 
zum Schutze der Prieſter in Tſchitſchou, wohin die 
Truppen Kang⸗Yu's unterwegs find, Kavallerie⸗ 
Wegen der anderen 
Forderung des Geſandten, betreffend die Befreiung 
des von den Aufſtändiſchen gefangen gehaltenen 
franzöſiſchen Miſſionars iſt das Tſung⸗li⸗Hamen in 
Verlegenheit. Die Aufſtändiſchen entwickeln wieder 
eine rege Thätigkeit, und die Behörden erklären es 
für unmöglich, den Gefangenen zu befreien. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 8 Dezember, 2 Uhr 20 Min Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom 7.12. 8.112 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe 101,20 101.20 
3½ pCt. „ z . .. |101,30 | 101,30 
3 pet. ; 94,2 g 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 101,20 101,20 
3½ pCt. „ 2 01,20 | 101,20 

Wet. „ . 48490 94,80 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Mandbriefe . 28,30 88,20 
3½ pCt. 1 che Pfandbriefe. | 99,20! 99,30 
Oeſterreichiſche Goldrente . . x. » 01,50 | 101,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 101 70 101,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,35 169,25 
Ruſſiſche Banknoten 16 45 216,25 
4 pCt. Rumänier von 1890 na: N ERANN ET: 

4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 58,90 | 58,99 

4 pCt. Italieniſche Goldrente .. 104,90 104,10 

Disconto⸗Commandit 195,00 195, 

Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,00 —.— 
Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 looo 38,70 4 

SPiritzug 50 does ne 58,30 4 


Königsberg, 8. Dezember, 12 Uhr 45 Min. Mittag. 
zen bee Portatius & ee 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſ eſchäft.) 
Spriius pro 10,000 L % exel. Faß. 5 
Loco nicht contingentirt > Falun AB ie 
Dezember 39,00 / Brie 
Loco nicht contingentirt. 38,40 4 Geld 
Dezember 37,00 „ Geld 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 7. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
paul tieter loco 57,25, nicht contingentirter loco 
5 r. 
Stettin, 7. Dezember. Loco ohne it 60,00 
Konſumſteuer 37,70. eee, 


Elbinger Standesamt. 
Vom 8. Dezember 1898. 
Geburten: Former Jan Erreſtink T. 
Aufgebote: Kaufmann Reinh. Ad. - 
von Damaras⸗Clettwitz mit Anna Maria 
Marguardt-Elbing. a 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Gottfr. 
Arndt T. 6 J — Wittwe Chriſtine 
Dobrick, geb. Quintern 74 J. — Arb. 
Carl Buttgereit S. 2 J. — Arbeiter 
Ferd. Rückbrodt T. 8 M. — Müller 
Otto Völker S. 7 M. Arbeiter 
Otto Drathner S 8 T. 


gigi Mayen. 


Synagogen Gemeinde. 

Gottesdienſt Freitag, den 9. d. Mts., 
Abends 3 Uhr, Sonnabend, den 
10. d. M., Morgens, Beginn 9 Uhr, 
Neumondsweihe 610 Uhr, 
4 Uhr: Predigt⸗Gottesdienſt an⸗ 
läßlich des Tempelweihe (Cha⸗ 
nucka)feſtes. 


LEN 


Be den Br ee 1898: 


ußrmann are 


Schauſpiel in 5 Aufzügen von Gerhart 
Hauptmann. 2 


Sonnabend, den 10. Dezember 1898, 
Nachmittags 3½ Uhr: 
Auf jedes Billet ein Kind frei 
oder zwei Kinder auf ein Billet. 


| Aſchenbrödel. 


Abends Ti]: 7102 uhr: 


Jugendfreund 


Vorverkauf 101 un 1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr. 


Stadttheater Königsberg. 


Freitag: Philemon und Baucis, 
lyriſche Oper von Gounod. Ballet 
Der Bajazzo. 


Stadttheater Danzig. 
Freitag: Franeillon, Schauspiel. Gaft. 
ſpiel der Hofſchauſpielerin Wen 
Barkany. 


Gewerkberein 
der Maſchinenbauer. 


Sonntag. den 11. Dezember er., 
Nachmittags 3 Uhr: 


Vorſtands⸗ Wahl. 


Heiligen Abend, 
von 4 bis 6 Uhr Abends: 


Zahl⸗Abend. 


Das von uns arrangirte 


Familienkränzchen 


findet Sonnabend, den 10. d. Mts. 
im Etabliſſement „Deutſcher Reichs⸗ 
garten“ beſtimmt ſtatt. 

Das Comité. 

A. J. F. 8. 


- 4 Weber-Berlin) 
Pianino hn ve ir 
billig Inn. Mühlendamm 32. 


yolUUU Fa. 


. lc Gummischuhe 
aus der Fabrik — Pr O 8) dnik 


nur echt, wenn ruſſiſcher Doppel⸗Adler und Schutzmarke eingeſtempelt find. Lager bei 


I. Jacoby -GIbin 


Nachm. 


F 


empfehle in größter Auswahl billigſt: 
Briefpapier in eleganten Caſſetten, 


Schultaſchen u. Torniſter u. ſämmtliche Schreibutenſilien, 


Schreibzeuge, Federkaſten, Photographie⸗, Poeſie⸗, 
Poſtkarten⸗, Briefmarken- und Relief⸗Album, 
Schreib und Muſikmappen in Leder und Callico, 

Portemonnaies, Brief⸗ und Cigarrentaſchen, 
ſowie Galanteriewaaren, Handſchuh⸗ u. Arbeitskaſten, 
Geſellſchafts⸗ u. Beſchäftigungsſpiele, Bilder⸗ u. Märchen⸗ 

bücher, Jugendſchriften, ſehr ſchön und billig, 

Wandſprüche, Abreißkalender, ILS EI 


Spielſachen. 


Außerdem mache auf den ſel te e n 191 ſchönen 5 


Chriſtbanmſchmuck aufmerfian:. 


Alwine Gerlach, 


Papierwaarenhandlung Alter Martt 41, 
Ecke der Fleiſcherſtraße. 


Königsberger 
Thiergarten⸗Lotte rie. 


Genehmigt für den ganzen Umfang der Preussischen Monarchie. 


Ziehung den 7. December 1898. 


Für 1 Mk. kann in der Königsberger Thiergarten-Lotterie JA 
1 erstkl. Herren- oder N Fahrrad gewonnen „x 
werden 


Preis pro Loos i Mark, 
li Loose 10 Mark. 


Behufs rn der Gewinn Chancen empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (au 
Wunſch aus verſchiedenen Tauſenden) zu beſtellen. 


— 2100 Gewinne 
im Geſammtwerthe von 50180 Mark, darunter 


61 erstklassige Fahrräder, 


— Ankaufspreis 16000 Mark. 
Alle Gewinne, 1 Haupt-Gewinn im Werth v. 12 Mark 
bestehen aus so- 5 - a 
liden, für 1 A 00 u 5 
. — 2 Gew. i. W. v. & 500 Mk. = 3 
i brauch- 46 „ erstiel. Fahrräder 
baren Gold- und „2250 Uk. — 11500 „ 
f = - 15 Gew. erstkl. Fahrräder 
—.— Gegen 1 2 300 Mk. — 450 „ 
ständen, sowie 6 Gew. i. W. v. à 150 Mk. = 900 „ 
61 ‚erstkl. Damen- 120 ” * 50 ” = 1000 ” 
u. Herren- 171 5 5 10 N N 2 
Fahrrädern. 1710 1 — 8550 „ 


Loose à I Mk., Il Loose 10 Ml. 


Loosporto 10 Pfg., Gewinnliſte inel. Porto 20 Pf. 
empfiehlt und verſendet 


Die Erpcditün der „Altyr. Zeitung“. 


Habe 6 Stück gute 
Verkauf. 


Effectvolle, moderne 


Plakate und Etiquettes, 


Sowie 


künstlerische Adressen und Widmungen, 
Aufnahmen von Etablissement 
zu Preislisten, Facturen u. Zeief hege 
liefert prompt und zu eivilen Preisen 


Carl Sehmidi Nchl., 


(inh.: Frau Martha Gaariz), 
Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei; 
Eibsing, Spieringstrasse 25. 


Muster nach überall hin sofort. 


Paar 


— 0 
e 
— ı u 2 
. 

* 


ſtarte Arbeitspferd de 


3. Raabe, Fünigshergerftaße 17. 


Gu uumiſch f hlach| © 


Gummi 10 uhkitt 


billigſt. 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 
en 


E. Risse, 


ELBING, 
Neustädt. Walistr. 13. 


photograph. Atelier l. Ranges. 


Ale 2 FR Alo ale af up al» 


Auf Wunsch ½ Dizd. Visites 
3 Mark. 


AI als ao ale ale ale ul ao ale al — 
— — 
— = 


| 2 gut moburte | 


Wohnung 


(2 Zimmer) zum 1. Jaunar 
zu vermiethen. 
| au NL 5, . 


Louiseschendeil 
Atelier für 


Künſtl. Jähne, 
Plomben 2r. 
Inn. Mühlendamm 33. 


Plüßz⸗Slaufer⸗Kilt, 
in Tuben und Gläſern, 
mehrfach mit Gold⸗ und Silber⸗ 
medaillen prümiirt, ſeit 10 Jahren 
als das ſtärkſte Binde⸗ und Klebemittel 
rühmlichſt bekannt, ſomit das Vor⸗ 
züglichfte zum Kitten zerbrochener 
Öegenttände empfehlen: J. Staesz 


jun., Waſſerſtraße 44 und Königs⸗ 
bergerſtraße 88, Richard Wiebe, 
Drogerie, Fritz Laabs, Drogerie z. 
Roten Kreuz, Junkerſtraße 34/35. 


jeder Art werden ſauber ES 
und billig eingerahmt bei B 


A. Birkholz, 


1 


und Papp -Cartons find zu ver⸗ 


kaufen 
a 20, 
im Putzhgeſchäft. ze 
SE Großer Laden 
von Neujahr zu vermiethen. Die 
Ladeneinrichtung kann mit übernommen 


werden. 
Fleiſcherſtraße 18° 


Sung den 9 


Von Nah und Fern. = 


* Kußſtudien. In Frankreich wird 


Kuß, der für den Herzog ſtimme. Als nun ein 
Wähler, Metzger feines Zeichens, ihr ſagen ließ, 


bei] daß er nur unter dieſer Bedingung für ihren Gatten 


tauſend Gelegenheiten tapfer geküßt: Der Bruder ſtimmen werde, war fie damit einverſtanden und 
füßt die Schweſter, der Gatte die Gattin, der | gab ihm einen Kuß. Der Metzger wurde dadurch 
Freund den Freund, ja man fände es zimperlich, in der ganzen Gegend berühmt, und der Kuß der 
wenn eine junge Frau ſich weigerte, einem Freunde Herzogin wurde für ihn eine einträgliche Reklame. 
des Hauſes beim Abſchied oder zur Begrüßung nach] — Zu einer Zeit, als die Engländer nicht ſo gern 
längerer Abweſenheit die Wange zum Kuß zuin die Armee eintraten wie heutzutage, reiſte die 


reichen. 


In England iſt das Küſſen unter den Herzogin Gordon auf den Märkten umher, um 


Gliedern einer Familie weniger gebräuchlich, Männer] Soldaten anzuwerben und ließ den jungen Leuten 


küſſen einander nie. In Schottland iſt man noch] die Wahl zwiſchen einem Schilling 


und einem 


zurückhaltender, und eine Frau würde ihrer Würde] Kuſſe. Da ſagte ihr ein Veteran die Schmeichelei: 
etwas zu vergeben glauben, wenn fie ihre er⸗J„Ein Schilling iſt ein gar vergänglich Ding, da— 
wachſenen Söhne küßte, und ſelbſt wenn dieſe noch] gegen ein Kuß von den Lippen der gnädigen Frau 
im Knabenalter ſtehen, ſind die Mütter ſparſam] Herzogin läßt Jahre lang balſamiſchen Duft auf 


mit Liebkoſungen. In | 
iſt der Kuß ausſchließlich der Liebe vorbehalten, 


In den Ländern des Nordens] dem Munde des Soldaten zurück.“ 


* Eine neue Anwendung der Luftſchiff⸗ 


wahrſcheinlich deshalb, weil man ſich dort immer] fahrt für die Aſtronomie hat der berühmte 


auf den Mund küßt, was dieſem Ausdruck der Zu- franzöſiſche Aſtronom a 
Es] vorgeſchlagen und auch bereits zum erſten Male 


neigung den Charakter großer Intimität giebt. 


und Meteorologe Janßen 


ift daher, fo meint die Münchener „Allg. Ztg.“, be⸗ erprobt. Es handelt ſich um die Beobachtung von 


greiflich, daß unter ſolchen Verhältniſſen die jungen] Sternſchnuppenfällen. 


Es iſt für die Löfung 


Mädchen ihre roſigen Lippen gegen die Angriffe | mancher Fragen bezuglich der Meteorſchwärme von 
kühner Vettern 10 05 perthelbdigen, und daß der] großer Wichtigkeit, daß ein Sternſchnuppenſall an 
Raub eines Kuſſes vom Geſetz als ſtrafbare Hand-] möglichſt vielen Orten gleichzeitig beobachtet wird. 
lung betrachtet und mit einer Geldſtrafe belegt] Nun iſt aber zu häufig die Witterung der Beob⸗ 
wird. Intereſſant iſt die Definition des Kuſſes achtung von Himmelserſcheinungen ungünſtig, und 


durch einen Chineſen. Ein Mandarin, der den beſonders bei Sternſchnuppenfällen 


braucht der 


Occident bereiſte, um die europäiſchen Sitten kennen] Himmel nur durch einen leichten Nebel oder Dunſt 
zu lernen, befaud ſich in großer Verlegenheit, wie] bezogen zu ſein, um das Schauſpiel dem menſch⸗ 
er den Kuß definiren ſollte, den man in feiner | lichen Auge völlig zu entziehen. Oft lagert dieſe 
Heimath nicht kennt. „Der Kuß“, ſchreibt er, „ift | Dunſt⸗ oder Wolkenſchicht in geringer Höhe über 
ein Akt der Höflichkeit, der darin beſteht, daß man] der Erdoberfläche, fo daß es genügen würde, wenige 
ſeine Lippen mit dem Kinn des Anderen in Be- hundert Meter emporzuſteigen, um den völlig klaren 
rührung bringt, wodurch ein Ton hervorgebracht] Himmel über ſich zu ſehen. Profeſſor Janßen hat 


wird.“ 


Uebrigens iſt der Kuß kein Privileg der] den Sternſchnuppenfall der Leoniden in der Nacht 


Liebe — es giebt Umſtände, wo ihn die Hofetikette[ vom 13. zum 14. November vom Luftballon aus 
vorſchreibt: Bei der Vermählung des Kronprinzen] beobachtet, da der Zuſtand des Himmels in Paris 
von Griechenland mußte, wie die „Roumanie“ er-] die Verfolgung des Schauſpiels von der Erde aus 


zählt, die Braut nicht weniger als 
Küſſe austheilen. Drei Küſſe bekam 
König, ebenſoviele die Königin, 
die Kaiſerin Friedrich, drei der 


150 nicht geſtattet haben würde. 
der ſchiffer Beſangon gab einen Ballon von 1200 
drei] Kubikmeter her, und die Aſtronomen Honsky und 
König Dumutet von der Sternwarte zu Mendon nahmen 


Der bekannte Luft⸗ 


und die Königin von Dänemark, drei der Kaiſer neben dem Ballonführer Cabalzar darin Platz. 
Wilhelm und die Kaiſerin, und je einen Kuß er- Der Aufſtieg erfolgte um 2 Uhr Morgens. Kaum 
hielten alle Prinzen und Prinzeſſinnen, die zugegen | hatte ſich der Ballon 150 bis 200 Meter erhoben, 


waren. Die arme Prinzeſſin-Braut! 


Als fie die als die Herren die Ausſicht auf einen wunderbar 
Kirche verließ, mußte fie ſich ſchon überſatt geküßt | klaren Sternenhimmel erhielten. 


Honsky überwachte 


haben — was blieb ihr da noch für die Hochzeits-] beſonders das Sternenbild des Löwen, woher die 
reife übrig? — Ein Herzog von Somerſet, der] meiſten Meteore zu erwarten waren, die anderen 
ſtolz auf ſeinen Stammbaum und in der Etikette] Inſaſſen den übrigen Theil des Himmels. Honsky 
gar gut beſchlagen war, hatte in zweiter Ehe eine] zählte 14 Sternſchnuppen, wovon 13 aus dem 
Dame geheirathet, die nicht von jo vornehmer | Strahlungspunkte der Leoniden kamen, die anderen 


Herkunft wie ſeine erſte Gattin war. 


gebackene Herzogin in 


Zärtlichkeit ihrem Gatten um den Hals fiel und] Uhr 


Als nun [Beobachter ſahen 10 bis 12 Leoniden und ebenſo 
eines Tages während der Flitterwochen die neu-] viele der Herkunft nach unbeſtimmte Meteore. 
einer Anwandlung von Beobachtungen im Ballon dauerten von 2 —4½ 


Die 


Morgens. Bei Tagesanbruch landete 


ihn herzlich küßte, ſagte dieſer kalt: „Madame, das Luftſchiff in einem Walde, wo der Abſtieg 


meine erſte Gemahlin war eine geborene Percy, unter 


erheblichen Schwierigkeiten inmitten des 


und doch hätte ſie ſich nie eine ſolche Freiheit mir | Gezweiges der Bäume vorgenommen werden mußte. 


gegenüber herausgenommen.“ — Auch in der 


* Duell zwiſchen Vater und Tochter. 


Politik ſpielte ſchon der Kuß eine allerdings un-] Aus Dublin wird ein höchſt merkwürdiges Vor⸗ 


ſchuldige Rolle. 


Fürſt Margoni. 


Roman von Moritz Lilie. 
Nachdruck verboten. 
4) — 
„Denke Dir, Helene, wie mir 
Legationsrath erzählt, waren die Vorfahren der 


Die Herzogin von Devonſhire kommniß berichtet. a i 
ſoll einmal erklärt haben, fie gebe Jedermann einen 1 15 jährige Töchterlein eines Buchhalters in den der 
ere 5 G e eee 8 5 . 


I zum Rückzuge zwang, ſo iſt die ihm gewordene 


Miß Lily Me Gregor, das 


Anerkennung eine wohlverdiente, und der Adels 
ſtand braucht ſich eines ſolchen Zuwachſes nicht zu 
ſchämen.“ 

„Nun, ich ſollte meinen, daß auch auf die 
Antecedentien der Träger adeliger Namen etwas 


ſoeben unfer | gegeben werden müßte,“ warf die Gräfin etwas 


pikiert ein, „und ich geſtehe, daß es mir durchaus. 


Hohenfels noch im vorigen Jahrhundert einfache nicht gleichgültig iſt, welcher geſellſchaftlichen Sphäre 
Handwerker,“ rief plötzlich die Gräfin ihrer Tochter der Stammherr einer ariſtokratiſchen Familie einſt 


zu, indem fie mit einer Achtelwendung des Kopfes] angehörte. 


ſich ihr zuwandte. 


Das junge Mädchen zuckte die Achſeln, als wolle] Sie ja recht 


8 Es bleibt gewöhnlich etwas im Blute 
zurück, das an den Urſprung erinnert; das ſehen 
deutlich an den Hohenfels, die eigent- 


fie jagen: denen habe ich ihre niedere Abkunft] lich doch recht wenig Diftinguirtes an ſich haben.“ 


längſt angemerkt. 


„Darin ſtimme ich Mama bei,“ meinte Helene, 


„Im ſiebenjährigen Kriege erſt ſind die Hohen-] ſich in den Seſſel zurücklehnend und den Fächer in 
fels geadelt worden, und zwar iſt es ein Schuſter lebhafte Bewegung ſetzend, „wenn erſt Schuſter und 
geweſen, dem dieſe Auszeichnung zu theil geworden] Handſchuhmacher durch Nobilitirung uns ebenbürtig 
iſt, und der dadurch zum Ahuherrn dieſer Familie] gemacht werden, jo hat der Geburtsadel abſolut 


wurde,“ erzählte Helenens Mutter weiter. 


„Der nichts mehr voraus, und deshalb haben die Ange- 


Mann it Anführer der Bürgerwehr einer kleinen hörigen unſeres Standes die Pflicht, gegen dieſe 
Stadt geweſen und hat dieſelbe bei einer Belagerung] Unfitte anzukämpfen und, wo ein ſolcher Empor- 
jo tapfer vertheidigt, daß die Truppen unverrichteter] kömmling auftaucht, denſelben einfach als nicht zu 
Sache wieder abziehen mußten und der Platz dem] ihnen gehörig zu betrachten. Wir drängen uns 


rechtmäßigen Landesherrn erhalten blieb.“ 


i ER das ſein einziges Verdienſt?“ fragte 
Helene. 


auch nicht den bürgerlichen Kreiſen auf, mögen alſo 
dieſe auch uns fernbleiben!“ 
„Aber wenn die Verleihung des Adels eine 


„Sein einziges, und dafür erhält der Mann] Belohnung für wirkliche hervorragende Verdienſte 


das Adelsdiplom!“ beſtätigte die alte Dame mit iſt, 
höhniſchem Lachen. „Man hat ihm zur Erinnerung] werden Sie auch dann 
an ſeine Waffenthat zwei gekreuzte Schwerter im zeichnung ſein?“ fragte 


blauen Felde als Wappen verliehen, ich glaube, 
es würde den Traditionen der Familie beſſer ent⸗ 
ſprochen haben, wenn man ſtatt der Schwerter 


einen Stiefelabſatz gewählt hätte; das blaue Feld Betreffenden irgend einen Titel, 
konnte bleiben, zur Erinnerung an ſo manchen] Tode erliſcht, 


eine Vorausſetzung, die faſt immer zutrifft — 
gegen eine ſolche Aus- 
agte Wendelſtein. 

„Auch dann!“ fiel die Komteß raſch ein, „denn 
den Fürſten ſtehen andere Mittel zu Gebote, be⸗ 
ſondere Leiſtungen zu belohnen. Man gebe dem 
. der mit ſeinem 
oder man finde ſich mit Geld ab; 


blauen Montag, den der knieriemenſchwingende Ahn- aber der Adel erbt fort, und nicht ſelten wird 


herr ſicherlich gefeiert hat.“ 


damit nur das vornehme Proletariat verſtärkt, das 


Der alte Legationsrath rieb ſich ſchmunzelnd] dem Hohne und der Spottſucht der niederen Klaſſen 
die Hände; die biſſige Bemerkung der Gräfin fand] nur zu oft reichlichen Stoff giebt.“ 


deſſen vollen Beifall. 


„Ich bedaure unendlich, Ihre Anſicht nicht 


„Verzeihung, gnädige Frau, aber der damalige | theilen zu können,“ erklärte der Offizier, während 
Schuſter hat wahrſcheinlich durch ſeinen Heldenmuth eine Wolke des Unmuthes ſich auf ſeiner hohen 
dem Lande und ſeinem Fürſten einen großen Dienſt] Stirn lagerte, „es giebt Verdienſte, die mit Geld 
erwieſen,“ nahm der junge Gardeofftzier das Wort. zu belohnen eine Beleidigung wäre. Schauen Sie 
„Im Kriege hängt oft von der Erhaltung einer |fich um, meine Damen, und forſchen Sie dem 
Feſtung, und ſei dieſe auch klein, ſehr viel ab, und Urſprunge unſerer edelſten und älteſten Geſchlechter 
wenn daher ein ſchlichzer Handwerker den Feind J nach, Sie werden faſt immer finden, daß fie in den 


prenfil 


meines 


Dezember 1898. 


Regierung gehörigen Fabriken an der Küſte von 
Lough Swilly, glaubte alt genug zu ſein, um ohne 
Wiſſen ihres Vaters ein zärtliches Verhältniß mit 
einem galanten Corporal anzuknüpfen, der ihr 
längere Zeit den Hof gemacht hatte. Mr. Me⸗ 
Gregor aber verbot ihr den weiteren Verkehr mit 
dem Sohn des Mars auf das ſtrengſte. Als er 
die Wahrnehmung machen mußte, daß man ſeinen 
Befehlen keine Beachtung ſchenkte, gerieth er in 
Zorn und legte der ſchönen Lily eines Abends in 
etwas nachdrücklicher Weiſe den Standpunkt klar. 
Das Fräulein ließ ſich aber nicht einſchüchtern, ein 
Wort gab das andere, und ſchließlich übermannte 
die Wuth den Vater dermaßen, daß er in die 
Taſche griff und einen blinkenden Gegenſtand her⸗ 
vorholte. Kaum hatte die Tochter erkannt, um 
was es ſich handelte, als ſie ein Gewehr von der 
Wand nahm und mit der leicht hingeworfenen Be⸗ 
merkung: „O, wenn geſchoſſen werden ſoll, bin ich 
auch dabeil“ auf ihr Gegenüber anlegte und Feuer 
gab. In demſelben Augenblick hatte aber auch 
MeGregor den Hahn ſeines Revolvers gezogen, 
und die beiden Schüſſe fielen wie bei einem regu- 
lären Duell genau und zu gleicher Zeit. Beide 
Perſonen trugen eine anſcheinend leichte Verletzung 
davon; aber anſtatt ſich nun — wie es bei einem 
Drama der Fall ſein würde — reuig in die Arme 
zu ſinken und Gott zu danken, daß er ein grenzen⸗ 
loſes Unglück verhütet, jagte der Vater fein ihm 
ebenbürtiges Toͤchterlein in die kalte, dunkle Nacht 
hinaus, und trotzig legte ſich Miß Lily in einem 
vom Sturm durchwehten und vom Regen durch- 
näßten Sommerhäuschen zur Ruhe nieder. Erſt 
als der Morgen graute, ſchlich ſie in die väterliche 
Behauſung zurück. Gegenwärtig ſind Vater und 
Tochter wegen Mordverſuchs vor Gericht geladen 
worden; der erſtere wird ſich aber außerdem noch 
wegen Grausamkeit gegen ſeine Tochter zu verant- 
worten haben, für welche die im Freien verbrachte 
Nacht in Verbindung mit der vernachläſſigten 
Schußwunde noch ſchlimme Folgen haben dürfte. 


Literatur. 


* Verband der Kriegs freiwilligen von 
1870—1871. Der „Verband der Kriegsfreiwilligen 
von 1870—71“ — Vorſttzender Landbauinſpektor 
Wulff, Dankwiß — giebt eigene „Mittheilungen“ 
heraus, die über die betheiligten Kreiſe hinaus Be⸗ 
achtung verdienen. Die ſoeben erſchienene Nummer, 
welche dem Andenken Bismarcks gewidmet iſt, zeigt 
wieder die gewohnte geſchmackvolle Ausſtattung und 
einen reichen Inhalt. Das Titelblatt trägt das 
Bildniß des Fürſten Bismarck, während der Text 
mit der Beſchreibung der Bismarck-Ehrung des 
Verbandes beginnt. Von allgemeinem Intereſſe ſind 
die friſch geſchriebenen, mit hübſchen Illuſtrationen 
verſehenen Aufſätze über die erſten Kriegsfreiwilligen 
in Jena, über die Feldpoſt, ſowie über die Kriegs⸗ 
freiwilligen von 1813, 14, 15. Eine Schilderung 
des „Lulu“, des mit dem Leibhuſaren⸗Regiment 
mitgelaufenen, vor Orleans gefallenen Jungen, 
Kriegserinnerungen eines 64ers, kurze Notizen und 
zahlreiche Verbands⸗Mittheilungen füllen den Reſt 
der 32 Seiten ſtarken Nummer. Bismarckliteratur⸗ 


niederen Schichten des Volkes wurzeln. Der Ahn- 
herr des Hauſes Kielmannsegge war ein ſchlichter 
Bauer, die Freiherren von Triller ſtammen von 
einem Köhler ab, und der Stifter des Geſchlechtes 
derer von Bergen war gar ein Scharfrichter. Es 
gab eine Zeit, wo man Standesunterſchiede über. 
haupt nicht kannte, wo es alſo auch keine bevor. 
zugten Klaſſen gab; ich bin überzeugt, daß damals 
die Menſchen zufriedener lebten als jetzt.“ 

„Ei, ei, Herr von Wendelſtein, Sie, ſelbſt ein 
Angehöriger der Ariſtokratie, hegen dennoch ſehr 
demokratiſche Grundſätze!“ ſagte die Gräfin in ver⸗ 
weiſendem Tone; „wenn wir unſere Standesehre 
nicht hochhalten wollen, dann ſinkt der Adel immer 
mehr in den Augen des Volkes, und ſchließlich 


macht dasſelbe kaum noch einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Stand und Geburt. Es ift 
ohnehin traurig, daß ſich der berechtigte 


Stolz und das dem wahren Edelmanne inne⸗ 
wohnende Selbſtgefühl immer mehr verlieren; da- 
von haben wir in unſerer eigenen Familie leider 
ein trauriges Beispiel erlebt; denn die Mesalliance 
Sohnes führte zu keinem guten Ende. 
Wenn Sie daher in meiner Enkelin Valerie zu- 
weilen die feinen Alluren, die Perſonen vom Stande 
angeborene vornehme Tournüre vermiſſen, jo. iſt ihr 
das zu verzeihen; ihre Mutter war eine Bürgerliche!“ 

Der Gardeofficier hatte ſich erhoben, das Ge⸗ 
ſpräch war ihm peinlich, und es koſtete ihn ziemliche 
Ueberwindung, eine ſcharfe Erwiderung zu unter⸗ 
drücken. Er zog es daher vor, ſich von den Damen 
zu verabſchieden und damit dieſer unerquicklichen 
Auseinanderſetzung ein Ende zu machen. 

Da trat Herr von Rüdingen mit Valerie am 
Arm zu den jungen Leuten heran. 

„In wenigen Minuten beginnt die Frangaiſe, 
wollen wir nicht in einem Carre tanzen?“ fragte 
er ſeinen Kameraden. 

„Gewiß!“ beſtätigte Wendelſtein, im Innern 
froh, auf dieſe Weiſe von der Unterhaltung los⸗ 
zukommen. 

Er reichte Helenen den Arm, verbeugte ſich vor 
der Gräfin, und die beiden ſtattlichen Paare 


ſchritten dem Ballſaale zu, von wo ſoeben die erſten 


Takte einer flotten Quadrille herübertönten. 
IV r 


Die Geſchäftslokale des Bankhauſes Gebrüder 
Dornfelder befanden ſich in der lebhafteſten Lage 


kitung 


Sammler machen wir auf dieſe Bismarck ⸗Nummer, 
welche im Commiſſionsverlage von Otto Drewitz, 
Berlin N., Monbifouplatz 10, zum Preiſe von 
1,00 Mark zu haben iſt, aufmerkſam. 

$ Herzblättchens Zeitvertreib. Begründet 
von Thekla von Gumpert. Neue Folge 1. Band. 
Herausgegeben von Bertha Weaner⸗Zell. Elegant 
gebunden 6 Mark. Verlag von Carl Flemming in 
Glogau. Es iſt ſchwer, für ein Buch, das wie 
Herzblättchens Zeitvertreib längſt zum Liebling 
unſerer Knaben und Mädchen geworden iſt, Neues 
zu ſeinem Ruhme vorzubringen. Dennoch bietet 
der gegenwärtige Band wieder beſondere Ueber⸗ 
raſchungen. So hat dieſes Mal der Verleger der 
äußeren Ausſtattung mehr noch als bisher liebe⸗ 
volle Sorgfalt gewidmet, und unſere Kleinen werden 
damit ebenſo zufrieden ſein wie ihre Eltern, die 
ihnen das vortreffliche Buch beſcheerten. Der vor- 
liegende Band weiſt wieder eine reiche Fülle von 
Erzählungen ernſten und heitern Inhalts auf; Ge⸗ 
dichte wechſeln mit Räthſeln und Spielen ab, ſo daß 
es wohl kein befferes Geſchenk für unſere Kinder⸗ 
welt geben kann als Herzblättchens Zeitvertreib. 


Humoriſtiſches. 


— Einer zuviel. Er (ein paar Wochen nach 
der Hochzeit): „Ja, das muß ich ſagen, Frauchen 
— ſo gut wie Du verſteht doch Niemand ein Huhn 
zu braten!“ Sie (ſchelmiſch): „Na, ſiehſt Du, da 
hat die Ehe doch etwas Gutes!“ Er: „Wie man's 
nimmt. Siehſt Du, Herzchen, wenn ich jetzt un⸗ 
. wäre, könnte ich das Huhn allein auf- 
eſſen!“ 


* 
* 

— Aus der Penne. Erſter Strolch: „Du, 
Lude, wie jeht's denn jetzt Dein'n Bruder?“ 
Zweiter Strolch: „Sehr jut, er macht jetzt Börſen⸗ 
jeſchäfte.“ Erſter Strolch: „Wat? Is er denn 
Bankier jeworden?“ Zweiter Strolch: „Nee, 
Taſchendieb!“ ! 

* * 


* 

— Ach ſo! „Unfer Freund Guſtav iſt wegen 
ſeiner Geſundheit ſo ängſtlich geworden, daß er 
neulich wieder zum Doktor hingegangen iſt und 
ihn gebeten hat, er ſolle ihm ſogar das ſchlimmſte 
ſagen.“ „Na, hat der Doktor es gethan?“ „Ja, 
er ſagte ihm, ſeine Liquidation betrüge 300 Mk.“ 
S ˙—— —— m 


„Henneberg⸗Seide“ 


— nur ächt, wenn direkt ab meinen Fabriken be⸗ 
1 — ſchwarz, weiß und find. von 75 Pfg. 
is Mk. 18.65 p. Meter — in den modernſten 
Geweben, Farben und Deſſins. An Jedermann 
franco und verzollt ins Haus. Muster umgehend. 
G. Henneberg's Seiden-Fabriken (u. u. k. Hotl.), Zurich, 
r a ara er 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couver 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marke 

W. H. Mielek, a. M 


zer Stadt, an der Ecke des Marktplatzes und einer 
der verkehrreichſten Straßen. Es war eine ganze 
Reihe von Zimmern, die als Comptoirräume und 
Kaſſenlokale dienten, und eine Schaar von Beamten 
und Hilfsperſonal war emſig bei der Arbeit, am 
Schreibpulte und hinter den Ladentafeln, die Ge⸗ 
ſchäfte zu erledigen. Die beiden Chefs des Hauſes 
beſaßen jeder für ſich ein Privatcomptoir, zu wel ⸗ 
chem ohne vorherige Anmeldung Niemandem der 
Zutritt geſtattet war. 

In einem dieſer Cabinets ſaß Sebald Dorn- 
felder, der mit dem Eintritt der milderen Jahres- 
zeit ſich vollſtändig von feinem Gichtanfalle erholt 
hatte. Vor ihm lag ein Stoß Briefe, die ſoeben 
mit der Nachmittagspoſt gekommen waren, und 
nun einer nach dem andern von dem Chef geöffnet 
und mit kurzen Bleiſtiftnotizen verſehen wurden. 
die den mit der Correſpondenz betrauten Commis 
bei der Beantwortung zur Richtſchnur dienten. 
Der Kaufherr ſchied bei der Sichtung der Schrift⸗ 
ſtücke dieſelben in zwei Abtheilungen, von denen 
die eine geſchäftliche Angelegenheiten, die andere 
dagegen Privatſachen betraf; einige der ein- 
gegangenen Briefe wanderten auch ohne weiteres 
zerriffen in den Papierkorb; fie enthielten meiſt un» 
erfüllbare Bitten um Anſtellung, um Empfehlung 
an andere Firmen oder Darlehnsgeſuche. 

Endlich hatte der alte Herr den letzten Brief 
geöffnet und durchgeleſen; jetzt drückte er auf den 
Knopf einer kleinen ſilbernen Tiſchglocke, und gleich 
darauf trat ein junger hübſcher Mann in das 
Zimmer, einige Schritte von dem Schreibtiſche des 
Prinzipals beſcheiden, aber keineswegs unterwürfig 
ſtehen bleibend. 

„Es iſt heute eine ſehr ſtarke Poſt, Georg,“ 
ſagte Sebald Dornfelder, dem jungen Manne 
näher winkend, „ich wünſche aber nicht, daß etwas 
unerledigt bleibt, laß lieber außer unſeren ftändigen 
Correſpondenten noch den einen oder anderen von 
unſeren Leuten mit Hand ans Werk legen.“ 

„Es wird alles beſtens beſorgt werden, Herr 
Dornfelder,“ verſetzte der Jüngling, und ſeine 
klaren braunen Augen blickten ſo offen und ver⸗ 
trauenerweckend auf den Prinzipal, daß dieſer be⸗ 
friedigt mit dem Kopfe nickte. 

„Ich kenne ja Deinen Pflichteifer, Georg, ſonſt 
würden wir Dich nicht zum Prokuriſten unſeres 
Geſchäftes ernannt haben,“ erklärte der alte Herr. 


e 
Alloemeiner Deutscher Versicherungs-Verein, 


Generaldirektion STUTTGART Uhlandstr. No. 5. 
Juristische Person. Gegründet 1875. Staatsoberaufsicht. 


DN 


Gesammtreserven über 13 Millionen Mark. 


Der Verein gewährt zu den billigsten Prämien und günstig- 

sten Bedingungen: 
I. Haftpflicht-Versicherung, 
wichtig für alle Lebens- und Berufsverhältnisse. Der Verein vergütet 
90 oder 100 % des Schadens bei Körperverletzung und gewährt auf 
Antrag die Versicherung in unbegrenzter Höhe mit fester Prämie d. h. 
mit Ausschluss der Nachzahlungsverbindlichkeit vermittels Rück- 
versicherung. 
Dividende seit Jahren 20 Prozent. 


Il. Unfall-Versicherung, 
sowohl Versicherung für Einzelpersonen aller Berafsklassen als auch 
Collektiv-Versicherung für Arbeitgeber, Gemeinden, Korporationen, 
Turner, Feuerwehren ete, 

Ill. Kranken-Invaliditäts-Versicherung, 
höchstwichtige Ergänzung der Unfall-Versicherung, besonders geeignet 
für Rechtsanwälte, Aerzte, Geistliche, Industrielle, Beamte ete. 

Die Invaliditätsrente beträgt 750-3500 Mark pro Jahr. 
IV. Lebens-Versicherung, 
Versicherung eines Kapitals sowohl für den Erlebens- als für den 
Todesfall. 
V. Versicherung von Lehr- und Studien-Geldern 
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SISTERS 


Echten Wadskok 


dekorirte Renaiſſance⸗, 
Wachs⸗, Stenrin-, Tafel- 
und Kronenkerzen, 


Gasanzünder, 
Baumkerzen 


4 in Wachs-, Paraffin⸗ u. Stearin 
5 (Renaiſſanee), 


Lichthalter, Lametta, 
1 Schaumgold und 
Schaumſilber, 


Eisflimmer und 
* fenerfihere Baummalte 
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H n sowie 
HN f | h$ N hl 4 VI. Militärdtenst- und Brautaussteuer-Versicherung. 
7 U | ] ausst al 7 Am 1. Oktober 1898 bestanden in sämmtlichen Abtheilungen 
2 Alter Markt 49. 2 des Vereins 272959 Versicherungen über 2002921 versicherte Per- 
3 sonen. 
@ 


Are EEE Prospekte und Versicherungsbedingungen werden abge- 


geben, sowie jede gewünschte Auskunft wird ertheilt von Subdirektion 
Danzig: Felix Kawalki, Langenmarkt 32, Albert Drechsler, 


1 
E Elbing, Neust. Wallstrasse 12. 
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3 . 5 Beſchwerliche Magenleiden werden durch angefaulte, hohle Zähne F 
® us “verurſacht, die, weil fie ſchmerzhaft und locker find, die Speiſen f 
8 K 8 nicht genügend zerkleinern können. Eine aufmerkſame Mundpflege E 
2 + 3 mittelſt eines antiſeptiſchen Mundwaſſers, verhindert aber das ® 
* Reelle Garantie. He Hohlwerden der Zähne, da bei täglicher Spülung alle die der; 

ET 85 Verweſung unterworfenen Speiſereſte aus der Mundhöhle und zwiſchen 


den Zähnen entfernt werden. Als unbedingt wirkſam, von höchſter F 
antiſeptiſcher und desinficirender Kraft bewährt ſich allein das Kosmin- 
Mundwasser. Es verhindert alle Fäulnißprozeſſe im Munde, & 
ſchützt die Zähne vor Hohlwerden und erhält fie blendend weiß, F 
wirkt erfriſchend und hat ſympathiſchen Wohlgeſchmack. Ueberall käuf⸗ 
lich, Flacon, für mehrere Monate ausreichend, M. 1.50. Wo nicht 
1 1 is EN Fabrik „Rothes Kreuz“, 
er in 8. Ws Markgrafenſtr. 23, gegen Einſendunz von M. 2.— 
(3 Flacons N. 4.50) direkt und portofrei, 1 Br: 2 


Kigene Reparatur - Werkkätte, 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolphy Nachf., 


= Ferd. Neuhaus, Solingen. gegründet 1859. 


Na ah Ar a 


E. E ar ar ar a A is Ar sr 2 4. Die. N 1) 
Aa ar ab U Ar ae Sb ar aba N N EN EN 
au 1% 


| UNMNNDUNNNINNNIMNNNNNUNNNNN E 
70 


Grösste Auswahl! 
Visiten-Karten, 
Neujahrs-Karten 


in reizenden, neuen Mustern 
empfiehlt 
Carl Schmidt Nachflgr., 
Spieringstrasse 25, 
Lithographische Anstalt und Druckerei. 


Neuheit! sg DEF Neuheit! 


Ansichtspostkarien 


vom Elbinger Alterthumsmuseum 


sind in unserm Verlage erschienen und bei Herrn Kastellan 
Seegler im Rathhaus und in unserer Geschäftsstelle 
käuflich. 


Billigste Preise! 


agen egen ebase angegangen 


ff INNEN 


bbb 


mn 


“Wenn Sie su Weihnachten reichlich 


ſchenken und doch nicht viel Geld ausgeben wollen, dann kaufen Sie direkt 
aus der Fabrik. f .dieje 


Verlangen Sie deßhalb unter Bezugnahme auf 
Zeitung koſtenlos meinen reich illuſtrirten Catalog über meine rühmlichſt 
bekannten Fabrikate, als: Taſchenmeſſer, Scheeren, Raſirmeſſer, Tafel⸗ 
meſſer und Gabeln ꝛc. (Jedes Stück unter Garantie!), welche ich nur 
direct an Private verſende! 


Stahlwaarenfabrik, 


Schonung der Pferde 
Sicheres Fahren u. Reiten 


auf glatten Wegen (Eis, Schnee. Asphalt. Holz ete.) kann nur 
‘ i . vor Hor 


Kiehn Na it 


El enirut unmöglich! 
Um vor werthlosen Na nungen zu schützen, ist jeder einzelne ungerer # 
H - Stollen mit nebensteler:!er Schutzmarke versehen, worauf man bein: 
Einkauf achten wolle. 
Preislisten und Zeugnisse gratis u. franco. 
Patent-Inhaber und alleinige Fabrikanten: 


| Leonhardt & Co., Schöneberg-Berlin. 
Adolf Kapischke, Oſterode Oſtyr., 


Techniſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 
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Marke. 


r 8 b ir BEE 


Fiſcherſtraße 42. | 
„Die Antworten auf dieſe Briefe kannſt Du ſelbſt das heranwachſende Mädchen durfte nicht mehr mit 
unterzeichnen, fie find von keiner großen Wichtigkeit, | Dir Soldaten fpielen, wie fie ſonſt fo oft gethan, 


die übrigen dagegen bitte ich mir zur Durchſicht | ſondern mußte ſich gewöhnen, fein ſittſam und ehr⸗ 


man in anerkennenswerther Tapferkeit viele Gegner 
des Reformkoſtüms geladen hatte. 
ſich nun wohl nicht ſtark genug gefühlt haben, um 
die kleine Herausforderung anzunehmen: kurz und 


Metall in der That reichlicher vorhanden zu ſein 

als Stoffe zur Anfertigung von Damenkleidern. 
»Wie ein tſchechiſcher Pfarrer deutſche 

Kinder unterrichtet, zeigt ein Protokoll, dos am 


Dieſe mochten 


und Unterſchrift vorzulegen.“ bar auszuſchauen, wie es nach Anſicht der Leute 
ſich für eine Jungfrau geziemt. Ehrlich geſagt, 
mir war es lieber, wenn ſie wie früher munter 
und unbefangen im Garten umherſprang oder 
ſingend und jubelnd durch die Zimmer ſtürmte; da 
war doch Leben im Hauſe, während es mir bei dem 
Stillſitzen todt und unheimlich eeſchien.“ 

„Comteß Valerie wird nicht wieder hierher 
zurückkehren?“ forſchte Georg. 

„Dazu iſt jetzt keine Ausſicht, und ich fürchte 
auch, daß man ſie in der Reſidenz ſo zu feſſeln 
wiſſen wird, daß ſie kein Verlangen trägt, dieſelbe 
zu verlaſſen,“ erwiderte Dornfelder. „Indeſſen wird 
es ſich vorausſichtlich ſchon in den nächſten Tagen 
nöthig machen, daß ein Beauftragter des Geſchäftes 
nach der Hauptſtadt fährt, um eine finanzielle 
Differenz mit dem Grafen Hellwarth zu ordnen, 
was perſönlich und mündlich weit beſſer geſchehen 
kann, als auf ſchriftlichem Wege. Zu dieſer kleinen 
Geſchäftsreiſe habe ich Dich auserſehen, Georg; 
indeſſen müſſen wir erſt noch einen Brief vom 
Grafen abwarten, bevor wir uns entſcheiden; Du 
erhältſt dann von mir weitere Ordre.“ 

Er wandte ſich wieder dem Schreibtiſche zu, 
für den Prokuriſten das Zeichen, daß er entlaſſen 
ſei. Letzterer trat in das Comptoir zurück, vertheilte 
die Briefe an die betreffenden Correſpondenten und 
behielt nur die ſchwierigſten für ſich zur Beant— 
wortung zurück. 

Wiederholt ſetzte er die Feder an, aber er ver- 
mochte ſich nicht zu ſammeln, ſeine Gedanken weilten 
ganz wo anders. Die Blicke lenkten ſich rückwärts 
in die Vergangenheit, in die glückliche Kinderzeit. 
Sein Vater war Comptoirdiener im Dornfelderſchen 
Hauſe geweſen und hatte ſchon dem Vorgänger der 
gegenwärtigen Inhaber treu gedient. Dunkel und 
unklar ſchwebte die Geſtalt des Vaters vor dem 
geiſtigen Auge des Jünglings, der noch im zarteſten 
Kindesalter ſtand, als jener das Zeitliche ſegnete. 
Sebald Dornfelder nahm ſich des verwaiſten Knaben 
an, ließ ihm eine gute Erziehung angedeihen und 
ſorgte wie ein Vater für deſſen leibliches und 
geiſtiges Wohl. Später mußte der kleine Schützling 
ſeinen Gönner täglich einige Stunden beſuchen, und 
der Umgang mit dem hübſchen, aufgeweckten und 
befähigten Knaben gewährte ihm viel Vergnügen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


Das Zukunftskoſtüm der Frau. Der 
engliſche Verein für rationelle Frauenkleidung hielt 
dieſer Tage in der „St Martins Town Hall“ in 
London ſeine jährliche Zuſammenkunft ab, zu der 


Er übergab dem Prokuriſten die Schriftſtücke, 
bei einigen derſelben noch beſondere, auf den Inhalt 


bezügliche Bemerkungen hinzufügend. 

Georg wandte ſich zum Gehen. 

„Noch eins!“ rief Sebald ihm nach, ſo daß 
jener ſeinen Schritt hemmte, „Valerie läßt Dich 
grüßen!“ 

Eine leichte Röthe überflog das Geſicht des 
jungen Kaufmanns. 

„Es geht ihr hoffentlich gut?“ fragte er ein 
wenig befangen. 

„Sie ſcheint das Heimweh ziemlich raſch über- 
wunden zu haben, wenigſtens iſt ſie, dem Briefe 
nach zu urtheilen, bei vortrefflicher Laune,“ be— 
richtete Dornfelder. „Wundern dürfen wir uns 
darüber nicht, denn die vielfachen Zerſtreuungen, 
welche fie in der Reſidenz findet, und das geräuſch⸗ 
volle Leben, das in den Kreiſen herrſcht, in denen 
ſie mit ihren gräflichen Verwandten verkehrt, laſſen 
ſie wahrſcheinlich garnicht zum Nachdenken kommen.“ 

„Es werden ihr vermuthlich viele Vergnügungen 
geboten?“ fragte der junge Mann, mit der Hand 
über die Stirn und durch das N Haar 
ſtreichend, als wolle er die Wolle, ſich dort zu 
lagern begann, wegwiſchen. 


„Daran wird es ihr ſicher nicht fehlen, die 


Hellwarths haben zahlreiche Bekanntſchaften und 
werden viel eingeladen,“ bemerkte Dornfelder. 
„Da lebte ſie in meinem Hauſe freilich ſtill und 


eingezogen wie eine Nonne, und außer ihrer täg⸗ 
lichen Spazierfahrt und hin und wieder einmal der 
Beſuch des Theaters vermochte ich ihr nichts zu 
bieten, was ſie hätte unterhalten und zerſtreuen 


können.“ 


„Und dennoch war ſie hier ſehr glücklich!“ fiel 
der junge Mann raſch ein, „und der Gedanke, Ihr 
Haus verlaſſen zu müſſen, war ihr lange Zeit un⸗ 


erträglich.“ 

Der Handelsherr warf einen raſchen, prüfenden 
Blick auf ſeinen Prokuriſten. 

„Das habe ich auch geglaubt, und deshalb bin 
ich einigermaßen überraſcht, daß Valerie die alten 
Verhältniſſe, in denen ſie aufgewachſen, ſo ſchnell 
vergeſſen konnte,“ ſagte er mit einem unverkennbaren 
Anflug von Unmuth. „Sie zeigte viel Anhänglich⸗ 
keit an mich und mein Haus, das ſie als ihre 
Heimath zu betrachten gewöhnt war. Auch Dir, 
ihrem Jugendgeſpielen, war ſie ſtets mit ſchweſter⸗ 
licher Liebe zugethan, und als Ihr beide noch Kinder 
waret, nannte Euch das ganze Haus ſcherzweiſe 
kaum anders als „die ſiameſiſchen Zwillinge“, damit 
andeutend, daß Ihr unzertrennlich wart. Das 
mußte freilich mit den Jahren anders werden; Dich 
nahm ich in unſer Geſchäft als Lehrling auf, und 


Verſammlung zu erſcheinen. 


Eintritt verweigert. 


verkürzt wurden. Endlich gelang es ihm, 


ermöglichte. de 
ſämmtlich das weibliche Zukunftskoſtüm in den 


von Stoff zugeſchnittenen Kniehoſe zur Schau trugen 
befanden ſich auch verſchedene erkennen des hohen 
Adels. Langathmige, mehr oder weniger intereſſante 
Reden zu Gunſten der rationellen 
wurden von den 
„Pumphoſen-Brigade“ — wie der Volksmund die 
„Rational Dreß League“ getauft hat — vom 
Stapel gelaſſen. Ihren Beifall gaben die jungen 
und ältern Frauen und Fräulein ganz nach der 
Art der Männer, in den energiſch geäußerten Rufen 
„Hört, Hört! — Ganz recht!“ und durch Scharren 
und Stampfen mit den Füßen zu erkennen. Ein 


für den Verein iſt die etwas laute Art, in der 


raſchung zum Ausdruck bringen, wenn ſie eine 
ebenſo rationell gekleidete wie rational denkende 
Frauensperſon auf der Straße erblicken. Man 
ſcheint ſich nun aber allen Ernſtes vorgenommen 
zu haben, dieſen Uebelſtand zu beſeitigen, und zwar 
beabſichtigt man, es mit Hilfe von Gatten, Vätern 
und Brüdern durchzuſetzen, daß eine alte, aber noch 
nicht gänzlich veraltete Parlamentsakte wieder er- 
neuert werde, nach der Perſonen, die auf offener 
Straße eine ruhig ihres Weges gehende Frau mit 
beleidigenden und anſtößigen Aenßeruugen belaͤſtigen, 
exemplariſch beſtraft werden. In dieſer Beziehung 
herrſchen ja im wilden Weſten und in dem fernen 
Klondyke viel geordnetere Verhältniſſe. Dort fällt 
es keiner Menſchenſeele ein, beim Erblicken eines 
in Pantalons, kniefreiem Rock und hohen Stiefeln 
einhergehenden weiblichen Weſens in ein Indianer⸗ 
geheul auszubrechen und johlend hinterdrein zu 
rennen. In dem Goldlande am Yukon jcheint das 


gut, ſie glänzten insgeſammt durch Abweſenheit, 
infolge deſſen das Meeting einen etwas zahmen 
Verlauf nahm. Nur der Repräſentant einer be— 
kannten Morgenzeitung beſaß die Courage, in der 
5 Da er jedoch keine 
Einladungskarte aufweiſen konnte, wurde ihm von 
dem am Portal Wache haltenden Thürhüter der 
Geduldig wartete er mehrere 
Minuten, die ihm durch den Anblick der ab und 
zu hinter den Glasſcheiben auftauchenden Geſtalt 
einer reizenden Blondine in Pluderhoſen 1 
ie 
Aufmerkſamkeit der rationalen Schönen auf ſich zu 
lenken, die denn auch als rettender Engel erſchien 
und ihm den Zutritt zu dem verſchloſſenen Paradies 
Unter den verſammelten Damen, die 


mannigfaltigſten und kleidſamſten Varianten vom 


fußfreien getheilten Rock und dem bauſchigen Puder! 
kleid bis zur einfachſten, ohne jede Verſchwendung 


Tracht 
ſprachgewandten Mitgliedern der 


ebenfalls zur Sprache gebrachter, ſehr wunder Punkt 


böſe Gaſſenbuben noch immer ihre freudige Ueber— 


17. November 1898 in der 5. Klaſſe der Volks⸗ 
ſchule zu Starkſtadt in Böhmen aufgenommen wurde. 
Zeugen waren die Herren Alois Abel, L. Borſchke 
und Aug. Roſenberg. Gegenſtand der Befragung 
bildeten die Vorgänge im Religionsunterricht des 
Herrn Kaplan Joſef Heracek. Die Kinder machten 
— ſo ſchreibt man den „L. N. N.“ — folgende 
Ausſagen: 1) Der Herr Pfarrer hat erzählt, daß 
die Oeſterreicher im Jahre 1866 geſiegt hätten, 
wenn ſtatt der deutſchen tſchechiſche Anführer geweſen 
wären, denn die Deutſchen waren ſo beſoffen, daß 
man ſie aufs Pferd heben mußte. Ferner haben 
die deutſchen Soldaten den Preußen über die Köpfe 
geſchoſſen. 2) In Italien gab nur die tſchechiſche 
Artillerie den Ausſchlag 3) Feldmarſchall Radetzty 
errang nur deshalb ſoviel Siege, weil er ein Tſcheche 
war. 4) Während des Krieges zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich 1870 wollte Oeſterreich mit 
Frankreich einen Bund ſchließen, jedoch Fürſt Big- 
marck vereitelte das, da ſonſt Preußen zerrfſſen 
worden wäre. 5) Der Bismarck war ein ſchlechter 
Menſch, aber geſcheit wie ein Fuchs. 6) Einſt 
hatte Bismarck an einen Kirchthurm einen Strick 


gebunden und bemühte ſich, den Kirchthurm 
umzureißen. Da kam der Teufel zu ihm 
und befragte ihn, was er mache. Auf 


feine Antwort, er wolle die katholiſche Kirche zer- 
ſtören, verſicherte ihm der Teufel, daß das nicht 
gelinge, da es ihm, der ſchon faſt 2000 Jahre 
daran rüttele, noch nicht geglückt ſei. 7) Der 
deutſche Kaiſer und Gemahlin haben eine Reiſe 
nach Paläſtina unternommen, aber nicht um zu 
beten, ſondern der Kaiſer, weil er Hunger nach einem 
Stück Land hat, die Kaiſerin, um mit ihren vielen 
Kleidern und Schätzen zu prahlen. 8) Der Herr 
Pater ſelbſt ärgert ſich und geräth in Wuth, wenn 
er nur einen Preußen ſehe. Die Abgeordneten 
Wolf und Schönerer ſind Vaterlandsverräther. 
9) Sie kämpfen aus Rache gegen die Regierungs- 
partei und ſuchen den öſterreichiſchen Staat zu 
vernichten. 10) Die Deutſchen in Böhmen möchten 
gern zu Preußen gehören und möchten die Tſchechen 
zu Böhmen verſchlingen. Jedoch in Böhmen ſind 
mehr Tſchechen wie Deutſche, in ganz Oeſterreich 
etwa 14 Millionen Slaven und darum geben ſie 
andere Geſetze, um das zu verhindern. Sie werden 
den Deutſchen ſchon „helfen“. 11) Wir Slaven 
fürchten uns nicht! Die Klaſſe ſelbſt vergleicht der 
Herr Pater mit dem Abgeordn tenhauſe. Die 
Kinder nennt er Heiden. Von Luther ſagt er, 
derſelbe habe ſolche Schweinereien geſchrieben. daß 
dieſelben in Oeſterreich garnicht gedruckt werden. 
Solche Reden kommen oft vor. 


